) 


► Michael  Kessler  / Fritz  Hackert  (Hrsg.) 

Joseph  Roth 

Interpretation  - Kritik  - Rezeption 

Akten  des  internationalen,  interdisziplinären  Symposions  1989, 
Akademie  der  Diözese  Rottenburg-Stuttgart 

Coli.  15, 1990,  476  Seiten,  15  x 22,5  cm 
ISBN  3-923721-45-5  DM  78,- 

Joseph  Roth  (1894-1939)  ist  einer  der  großen  Journalisten,  Romanciers  und 
Zeitkritiker  der  Weimarer  Republik.  Neben  zahlreichen  Reportagen,  Rei- 
seberichten, Essays,  Glossen,  Rezensionen  und  anderen  journalistischen 
Arbeiten  umfaßt  sein  Werk  über  zwanzig  große  Erzählungen  und  Roma- 
ne. Roth  ist  ein  Meister  der  Beobachtung  und  Beschreibung  und  einer  der 
herausragenden  deutschen  Stilisten  der  ersten  Jahrhunderthälfte.  Sein  er- 
zählerisches Werk  erfreut  sich  bis  heute  großer  Beliebtheit,  nicht  zuletzt 
auch  deshalb,  weil  er  mit  seinen  Stoffen  als  der  womöglich  meistverfilmte 
Autor  deutscher  Sprache  gelten  kann. 

Ungeachtet  dieser  breiten  und  anhaltenden  Resonanz  hat  die  wissen- 
schaftliche Beschäftigung  mit  Roths  Werk  und  Person,  trotz  einiger  bedeu- 
tender Arbeiten  in  den  vergangenen  fünfundzwanzig  Jahren,  noch  man- 
ches auf-  und  nachzuholen. 

So  erschien  es  wünschenswert,  aus  .Anlaß  des  50.  Todesjahrs  von  Joseph 
Roth  in  größerem  Rahmen  eine  Bilanz  der  Roth-Forschung  zu  ziehen.  Dank 
langjähriger  Vorarbeiten  gelang  es,  für  das  Hohenheimer  Symposion  1989 
nahezu  vierzig  Gelehrte  aus  ganz  Europa  und  aus  Übersee  zu  versammeln. 
Der  vorliegende  Band  dokumentiert  - bis  auf  wenige  Ausnahmen  - 
Verlauf  und  Ertrag  der  Tagung  und  bietet  damit  einen  aktuellen  und 
repräsentativen  Querschnitt  der  gegenwärtigen  Roth-Forschung. 

Mit  Beiträgen  von:  M.  Reich-Ranicki  -J.  Archipow  - D.  Barnouw  - J.P.  Bier 

- Th.A.P.  Bijvoet/M.  Rietra  - R.  Bos  - H.  Chambers  - M.-F.  Demet  - A. 
Doppler  - B.  Eckert  - E.  Früh  - M.H.  Gelber  - L.  Houska  - M.  Ktanska  - D. 
Küche  - L.  Köhn  - Z.  Konstantinovic  - K.  Lipiriski  - H.  Lunzer  - K.-D. 
Müller  - A.  Obermayer  - L.  Quaresima  - L.  Richard  - S.P.  Scheichl  - D. 
Schiller  - G.  Schneider-Paccanelli  - H.  Scheible  - E.  Schwarz  - G.  Shaked  - 
J.  Szabö  - A.  Todorow  - M.  Voges  - K.  Westermann  - M.  Willerich-Tocha 

- M.  Winkler  - J.  Wolff  - M.H.  Würzner  - G.  Wunberg. 
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> Michael  Scheffel 

Magischer  Realismus 

Die  Geschichte  eines  Begriffes  und  ein  Versuch 
seiner  Bestimmung 

Coli.  16, 1990,  200  Seiten,  15  x 22,5  cm 
ISBN  3-923721-46-3  DM  38,- 

"Magischer  Realismus"  - Schriftsteller  verschiedener  Nationalität  haben 
ihr  Programm  einer  Literatur  der  Moderne  unter  diesen  Titel  gestellt. 
Kunstgeschichte,  Literaturkritik  und  Literaturwissenschaft  bedienen  sich 
desselben  Etiketts  zur  Bezeichnung  unterschiedlicher  Gegenstände.  Tat- 
sächlich ist  die  gängige  Rede  von  einem  "magischen  Realismus"  störend 
vieldeutig,  und  so  bleibt  die  in  dieser  "ungewöhnlich  geglückten  Formu- 
lierung" (Julien  Green)  enthaltene  Chance  zu  einer  eindeutigen  Identifizie- 
rung von  etwas  als  etwas  ungenutzt.  Mit  der  vorliegenden  Studie  soll  sich 
das  ändern:  Auf  exemplarische  Weise  versucht  sie,  einen  literaturwissen- 
schaftlichen Begriff  zu  gewinnen. 


Dagmar  Ottmann 

Angrenzende  Rede 

Ambivalenzbildung  und  Metonymisierung  in  Ludwig  Tiecks 
späten  Novellen 

Coli.  17, 1990, 187  Seiten,  15  x 22,5  cm 
ISBN  3-923721-47-1  DM  38,- 

Die  Arbeit  nimmt  die  Werke  Tiecks  und  deren  Ambivalenzen  einmal  nicht 
als  Ausdruck  einer  'zerrissenen'  Gemütsverfassung  auf,  sondern  versucht, 
ausgehend  von  der  neueren  Texttheorie,  die  Verweisungsstrukturen  in- 
nerhalb der  Tieckschen  Novellen  so  auszulegen,  daß  das  Subjekt  nicht 
beständig  in  die  Position  des  zentralen  Signifikats  rückt. 

Um  dies  genauer  beschreiben  zu  können,  wird  eine  Stilfigur  der  antiken 
Rhetorik,  die  Metonymie,  als  'dekonstruktiv'  einsetzbare  Darstellungs- 
technik erfaßt  und  entwickelt.  Tiecks  Romantikkritik  läßt  sich  auf  diese 
Weise  sorgsamer  denn  als  bloße  'Abkehr'  bestimmen;  die  Metonymisie- 
rung der  romantischen  Metaphorik  erschließt  dem  Dichter  neue  Bezugs- 
felder, löst  schematische  Objekt-  und  Interpretantenbildungen  auf. 
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usgegeben  und  mit 
«fern  Vorwort  von 
iMeborg  Sültemeyer 
W)  Seiten.  Broschur  DM  12,— 


poekei 

JOSEPH  ROTH 
OER  MEUE  TAG 

'Feuilletons 

Herausgegeben 

und  mit  einem 
Vorwortvon 


^cheible,  Hartmut:  JOSEPH  ROtw  . 

Flaubert.  201  p rovai  Sv«  einem  Essay  über 
ij  58/186 Stuttgart,  1971. 

"»  ■ 

‘ Ingeborg  Sültemeyer 

Das  Frühwerk 
Joseph  Roths  ^ den 

1 ^^9'^StlSCn  Rnnnniprtpr\ 

.3,5-19.;6  ^ nksgerichteter 

Studien  und  Texte  Jahren  1919 

15  X 23  cm,  ca.  250  Seiten,  4 <r-  ntdeckt  damit 
kart.  lam.  ca.  24,—  DM  ‘ 

ISBN  3-210-24519-3  ^ bedeutendsten 

Cr....u-; •-  • - Pn  nnllticrhon 

HACKERT.  Fritz  ,, 

LT  . . _ vergriffen 

Kulturpessimismus  und  Erzählform.  Studien  zu  Joseph  Roths  Leben  und  Werk. 

Bern  urt.‘Frankfurt/M.,  1967,  ca.  300  S.  Brosch.  \/  sFr.  30.- 

tfei/ie:  Europäische  Hochschulschriften,  Reihe  I - Deutsche/l^ratur  und  Germanistik 
Nr.  5 


$11.25. 
^er  Literatur.  Voi  16 

»I  Biiien  noTn,.aer 
»ekannt  war;  den 
izialistisch  engagierten 
nksgerichteter 
den  Jahren  1919 
fitdeckt  damit 
len  der  bedeutendsten 

en  nnliticrhon 


Grundfrage:  Die  Konzeption  der  Arbeit  beruht  auf  Ergebnissen,  die  sich  bei  der  Sichtung 
der  Forschung,  sowie  bei  biographischen  Vorstudien  einstellten:  sie  sollen  im  einzelnen 
noch  als  Zeitschriftenpublikation  vorgelegt  werden. 

Die  zentrale  These,  welche  dem  Titel  zugrundeliegt,  verbindet  die  historische  Position 
des  Dichters  mit  der  Form  seiner  Werke.  Die  märchen-  und  legendenhafte  Unwirk- 
lichkeit. die  der  dichterischen  Welt  Joseph  Roths  anhaftet,  beruht  auf  der  Ablehnung  der 
technisch-zivilisatorischen  Entwicklung  im  20.  Jahrhundert,  mit  der  sich  der  Journalist 
und  Kulturkritiker  reisend  und  beobachtend  beschäftigte.  Geprägt  ist  Roths  Urteil  über 
die  Entwicklung  der  Moderne  von  der  Tradition  der  "Wiener  Apokalyptiker"  wie  z.B. 
Karl  Kraus  und  Egon  Friede!!.  Das  Alte  zu  schätzen,  ohne  es  doch  bewahren  zu  können, 
das  Neue  nicht  anzuerkennen,  ohne  es  aber  leugnen  zu  wollen,  dies  kennzeichnet  die 
Zwischenstellung  jener  Kulturkritik  nach  dem  Untergang  des  k.u.k.  Monarchie,  deren 
Ordnungs-  urxf  Wertvorstellungen  sich  die  Kritiker  unausgesprochen  oder  ausdrücklich 
verpflichtet  fühlten.  Aus  der  Einsicht  in  den  unaufhaltsamen  Verlust  überkommener 
I Wertvorstellungen  einerseits,  der  Weigerung  andererseits,  den  Neuerungen  Sinn  und  Wert 
zuzusprechen,  aus  dem  Übergewicht  der  Negation  auf  beiden  Seiten  entsprang  für  den 
Erzähler  Joseph  Roth  die  Situation  der  Unwirklichkeit,  in  die  viele  seiner  Figuren 
gebannt  sind.  Ihr  Schicksal,  der  Wirklichkeit  entrückt  in  Vorstellungen  aus  Märchen  und 
. Legenden  zu  leben,  spiegelt  den  Kulturpessimismus  ihres  Schöpfers  wider. 


R7*o''pr*R''  Achievements  of  Alexander  von  Humboldt. 

67  p.  Pb.  Berne  and  Frankfurt/M.  1971.  100  g 
ISBN  3 261  00051  1 

Fr.  17.20 

Series:  European  University  Papers,  Sehe  I - German  Language  and  Literature,  No'*S2 

Humbnfdr"'  u 'lT  commemorating  the  death  of  Alexander  von 

hermnfl  I ^ T «PP^°P^iate  that  his  literary  achievements 

heretofore  scarcely  studied,  should  now  be  critically  examined  and  interpreted  This 
thesis  unrtertakes  to  analyze  his  writings  for  their  literary  value  and  the  particular 
intellectual  milieu  in  which  they  were  written. 

ELFE,  Wolfgartg  Dieter 

Stiltendenzen  im  Werk  von  Ernst  Weiu  unter  beiondefer  Berücksichtigung  seines 
-xpr^^ionistisch«,  Stils.  Ein  Vergleich  der  drei  Druckfassungen  des  RomanrTier“ 

ßOS.  Br.  Bern  und  Frankfurt/M.  1971  120  g 
ISBN  3 261  00047  3 

rr.  24.— 

fle//W^  Europäische  Hochschulschriften,  Reihe  I - Deutsche  Literatur  und  Germanistik, 

Gw/Jdfrage.-  Anhand  der  sprachlichen  Ausdrucksmittel,  die  sich  von  Fassung  zu  Fassung 
andern,  wird  einerseits  die  Dämonisierung  bzw.  die  Entdärrwnisierung  der  Welt 
^rgestellt  und  die  Unmöglichkeit  der  sittlichen  Selbstbestimmung  des  Menschen  zu 
zeigen  versucht. 
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Hartmut:  JOSEPH  ROTH. 
|ÌT«ustave  Flaubert.  201  p.  royal  8vò 
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^ "^'  ingeborg  Sültemeyer 

Das  Frühwerk 
Joseph  Roths 

1915-1926 
Studien  und  Texte 

15  X 23  cm,  ca.  250  SeitenTZj  ^ 
kart.  lam.  ca.  24,—  DM 
ISBN  3-210-24519-3 
Erscheinungstermin:  September 
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Th*  Literary  Ambitions  and  Achievements  of  Al 
67  p.  Pb.  Berne  and  Frankfurt/M.  1971.  100  g 
ISBN  3 261  00051  1 


Einführung  und  Beispiele 
für  das  Z/3.  Schuljahr 

looM  o aci  itom.« 

Fr.  17.20 


Series:  European  University  Papers,  Serie  I — German  Language  and  Literature,  No.  S2 


Significance:  Since  the  centennial  commerrxirating  the  death  of  Alexander  von 
Humboldt  will  be  observed  in  1959,  it  is  appropriate  that  his  literary  achievements, 
heretofore  scarcely  studied,  should  now  be  critically  examined  and  interpreted.  This 
thesis  undertakes  to  analyze  his  writings  for  their  literary  value  and  the  particular 
intellectual  milieu  in  which  they  were  written. 

ELFE,  Wolfgang  Oiatar 

Stiltandenzan  im  Werk  von  Ernst  Weiss  unter  besonderer  Berücksichtigung  seines 
expressionistischen  Stils.  Ein  Vergleich  der  drei  Druckfassungen  des  Romans  "Tiere  in 
Ketten". 

90  S.  Br.  Bern  uttd  Frankfurt/M.  1971 . 1 20  g 

ISBN  3 261  00047  3 Fr.  24.- 


ßeihe:  Europäische  Hochschulschriften,  Reihe  I — Deutsche  Literatur  und  Germanistik, 
Nr.  48 


Grundfrage:  Anhand  der  sprachlichen  Ausdrucksmittel,  die  sich  von  Fassung  zu  Fassung 
ändern,  wird  einerseits  die  Därtxtnisierung  bzw.  die  Entdämonisierung  der  Welt 
dargestellt  und  die  Unmöglichkeit  der  sittlichen  Selbstbestimmung  des  Menschen  zu 
zeigen  versucht. 
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>Scheible,  Hartmuf.  JOSEPH  ROTH.  Mit  einem  Essay  über 
y^ustave  Flaubert.  201  p.  royal  8vo.  Stuttgart,  1971. 
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The  Literary  Ambitio' 
67  p.  Pb.  Berne  a- 
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Der  Band  zeigt  einen  Hoth,  ^ 
.bisher  kaum  bekanntwar;  den 
politischen,  sozialistisch  engagierten 
Journalisten  linksgerichteter 
Zeitungen  aus  den  Jahren  1919 
^927.  Er  entdeckt  damit 
gleichzeitig  einen  der  bedeutendsten 
und  brillantesten  politischen 
Schriftsteller  der  deutschen 
Literatur. 
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und  brillantesten  politischen 
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Wolf  R.  Marchand 
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und  Antifaschisten;  oder  - in  den  ® k.u.k.  Konservativen 

präzisen  Zeitungsartikel  und  zupackend^en'y"  Werkes:  Vom  analytisch 
senden  Polemik  und  zum  .veraanaenhr*  ^ ohnmächUq  ra 

bei  ist  das  Augenmerk  vor  aUem  auf  seinen  ?"  '^/‘‘^hen  von  Österreich  Da- 
nchtet.  Im  Kontext  zeitgenössischer  DoliHQr-h  ben  Faschismus  ge- 

wird  als  Ergebnis  deuUich:  Roths  Versuch  oph*^  bterarischer  Strömungen 
die  von  ihnen  okkupierten  Werte  inXt^S  n ''^“^'^^hen  Nationalisten 
erweisen,  führt  auch  ihn  politisch  in  diMrrar  o^  r^^^  Berechtigung  zu 

nen  aber  zeitfemen  und  - anreioenL  a literarisch  zu  „s?hö- 

Märchen  und  Legenden.  ® Anspruch  gemessen  - belanglosen 


SCHRIFTENREIHE  AGORA 


DAVID  BRONSEN  (Hrsg.)  agor 

Joseph  Roth  und  die  Tradition 

Eine  Aufsatz-  und  Materialiensammlung 


Das  Werk  des  österreichischen  Dichters 
Joseph  Roth  steht  heute  ebenbürtig  neben 
dem  Hermann  Brochs  und  Robert  Musils. 
David  Bronsen,  sein  kompetenter  Biograph, 
hat  in  dieser  Aufsatz-  und  Materialiensamm- 
lung die  besten  Kenner  seines  Werkes  zu 
Beiträgen  gebeten  und  dadurch  ein  umfas- 
sendes Interpretationswerk  geschaffen.  Der 
Band  samnhelt:  Erinnerungen  von  Otto 
Forst  de  Battaglia,  I.  Keun,  Soma  Morgen- 
stern, B Reifenberg  und  J.  Wittlin;  Beiträge 
über  Roths  Verhältnis  zu  Österreich  von 
D.  Bronsen,  Fr.  Abendroth,  W.  Hoffmeister, 
A.  Klarmann,  H.  Plard  und  E.  Schwarz; 
Untersuchungen  zu  Struktur-,  Form-  und 
Stilfragen  von  C.  Magris,  S.  Rosenfeld, 
J.  Streike,  I.  Sültemeyer,  F.  Trommler;  zu 
Roths  Sprachkrise  (J.  Beug),  Roth  und  die 
slawische  Welt  (R.  S.  Struc),  Roman  und 
Existenz  (P.W. Jansen)  sowie  einen  Bericht 
(Fr.  Hackert)  über  den  Dichternachlaß  im 
Leo-Baeck-Institut,  New  York.  Reichhaltige 
Literaturnachweise. 

Joseph  Roth  übersieh  selbst:  Niemals  habe 
ich  so  stark  gefühlt,  daß  ich  ein  Europäer  bin, 
ein  Mittelmeer-Mensch,  wenn  Sie  wollen, 
ein  Römer  und  ein  Katholik,  ein  Humanist 
und  ein  Renaissance-Mensch. 

420  Seiten,  Broschur  DM  32.-,  Leinen  DM  42.- 
(Abonnenten  der  Reihe:  Brosch.  DM  29.50,  Ln.  DM  38.-) 


AGORA  VERLAG 

Literatur  und  Literaturwissenschaft 


Kiir/lexI 

.loscpli  Ruths  firzählungeii  hcsiOL'Iicii 
ilurch  die  genauen  Meohaclitungen.  die 
Irellenden  ('htirakterisierungen  der  l'igii- 
ren  und  die  minu/iöse  l’rosa.  Der  ehrono- 
Ingisehe  Aulhau  des  Randes  verniitlell  ein 
Hild  von  der  literarisehen  hnlwieklung 
dieses  großen  (isterreiehisehen  Sehrittslel- 


Der  Autor 


Joseph  Roth  (1894-1939)  wuchs  in  Gali- 
zien auf,  studierte  in  Lemberg  und  Wien 
Germanistik,  nahm  am  1.  Weltkrieg  teil. 
Ab  1918  war  er  .lournalist  in  Wien,  dann 
in  Berlin,  reiste  später  als  ständiger  Mitar- 
beiter der  I nmkjurter  Zeitung  durch  Eu- 
ropa. 1933  ging  Roth  nach  Frankreich  ins 
Exil;  er  starb  1939  in  Paris. 
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/\^  titui  UjUlA  ^Ä>lJ'''V>  (JLhf^L^  ^(h, 

“Mm  ^Mi^,  axSy/;^ 

^ /mì  . (tfì/r  'fr\>^  (uwujLtG  k* ur  /^ . '^’  „oajr  lvaiU>^ 

^ ^r:^*Mv6U4«ii.i,dLtt4Mju 

»uA  ,ùiJit,kX  hMihtnJil  ^^Mt.^*yJn, 

t)Vf  LÌAiM  Kül^  • j)/iJMl  kjLVj^  ^!^VaW òi'L^tX 
A (i^JrCi^i  (fùi  CJ  i/ynf^^ ; //cUM^fivotU^ 

^O-Km  lai^  i\i  ^vii  lù  icr‘>'^  ^ j/V-A,  ‘O^OJC  /Lui 

Mm/lui  kltiMM  UjüJ'mIujt  iu^4 

Xk»"  ‘?f  ^ <?Miu  6i'iA  liivy  la^,  fi'^Xr^  . 
(ua^uT^jl*  />^ttii  ^ (uk^  ^ f\^  usuj  Si'tA*jrJyc*f 
1^  ktCAX^/tiKh  |<At  ^^>^^^c^r  w- 
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immer  die  Welt  am  Rande  der  Ordnung  geliebt,  die 
Welt  der  Flüchtlinge  und  Ausgestoßenen,  der  nicht 
Einzuordnenden,  der  Verfolgten  und  der  Verbre- 
cher, der  Triebmenschen  und  Heimatlosen.  Und  nun 
hat  er— eines  seiner  schönsten  Bücher— diese  Balla- 
de um  Oberst  Tarabas  erzählt,  den  musischen  Guts- 
besitzersohn, der  schon  früh  ins  Abseitige  und  Ge- 
fährliche geriet  und  das  Verbrechen  streifte,  den 
dann  der  große  Krieg  scheinbar  wieder  einordnete 
und  rehabilitierte,  der  Major  und  Oberst  wurde  und 
sich  gar  nicht  darein  finden  konnte,  als  der  Krieg  zu 
Ende  war.« 

Ludwig  Marcuse:  »Den  Untertitel  >Ein  Gast  auf  die- 
ser Erde<  hätten  alle  Romane  Roths  tragen  können. 

Er  zeigt  immer  weniger  die  Menschen  als  vielmehr 
die  Legenden  der  Menschen.  Und  die  Legende  vom 
wilden,  furchtbaren,  stolzen  Herrn  Tarabas,  der  am 
Ende  seines  Lebens  als  unerkannter  Bettler  an  der 
Pforte  seines  elterlichen  Hauses  einen  Teller  Suppe 
löffelte  und  der  nicht  sterben  konnte,  ehe  nicht  ein 
kindischer  olter  Jude  ihm  das  ausgerissene  Büschel 
roter  Barthaare  verziehen  hatte-diese  jüngste  Le- 
gende Roths  ist  von  einer  Reinheit  und  Sprache,  daß 
der  unverdorbene  Leser  wohl  spüren  kann,  wo  die 
Heiligkeit  des  skeptischen  >Tarabas<-Dichters  liegt.« 
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Roth  als  Student  in  Wien  (1915) 


»Ich  hin  berauscht  von  Paris... 

Hier  gibt  es  pausenlos  Bewegung  und  Leben« 


Originalausgabe 


Im  Mai  1925  reiste  Joseph  Roth  das  erste  Mal  nach  Paris,  um 
dort  als  Korrespondent  für  die  Frankfurter  Zeitung  zu  leben  und  zu 
arbeiten.  Dieser  erste  Aufenthalt  legte  den  Grundstein  für  seine  wach- 
sende Frankreichliebe:  Die  Hauptstadt  an  der  Seine  und  das  Land,  das 
er  bereiste  und  in  zahlreichen  Reportagen,  Essays  und  Feuilletons  be- 
schrieb, übten  eine  unwiderstehliche  Anziehungskraft  auf  ihn  aus.  Ob 
in  den  Reisereportagen  »Die  weißen  Städte«  oder  »Im  mittäglichen 
Frankreich«,  ob  in  Einzelberichten  oder  in  Briefen  - die  ungeheure 
Beobachtungsgabe  und  die  brillante  sprachliche  Umsetzung  laden  ein, 
Frankreich  mit  den  Augen  Roths  neu  zu  entdecken. 


Katharina  Ochse  legt  mit 
diesem  Band  erstmals  eine 
Sammlung  der  Te.xte  Joseph 
Roths  über  Frankreich  vor, 
die  den  großen  Schriftsteller 
und  Journalisten  in  seiner 
ganzen  Meisterschaft  zeigen 
und  dem  Leser  das  Land 
nahebringen,  dem  Roths  gan- 
ze Liebe  galt. 


Katharina  Ochse,  geh. 
/960  in  Freihurg/Brsg. 
.Aufenthalte  in  USA, 
Kolumbien  und  Spanien, 
Studium  der  Germanistik. 
Theaterwissenschaften  und 
Luteinamerikanistik  in 
Berlin,  Promotion  über 
Joseph  Roths  Auseinan- 
dersetzung mit  dem  .Anti- 
semitismus (Königshausen 
(&  Neumann  1998). 

Diverse  Veröffentlichun- 
gen zu  deutsch-jüdischen 
Themen. 


Das  gesamte  Werk  von 
Joseph  Roth  ist  lieferbar  bei 
Kiepenheuer  & Witsch. 


Bitte  beachten  Sie 
hierzu  auch  die  folgenden 
zwei  Seiten! 


Joseph  Roth 
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Joseph  Roth,  Werk 
und  Schicksal 

Joseph  Roth.  Werke  in  vier  Bänden.  Herausgegeben  von  Hermann 
Kesten.  Verlag  Kiepenheuer  & Witsch. 

Vor  zwanzig  Jahren  erschien  im  "■ 

Kiepenhaue'r  & Witsch-Verlag  eine  ^ 

dreibändige  Ausgabe  der  Werke  \ 

von  Joseph  Roth,  betreut  von  sei-  • -V'  \ . 

nem  langjährigen  Freund  J-Iermann 

Kesten.  Diese  Ausgabe  ist  schon  V,  ,,  t-  ' 

seit  vielen  Jahren  vergriffen,  un3  'y  ,,,  . 

der  Verlag  legt  nun  eine  neue,  er-  / i 

weiterte  vierbändige  Gesamtaus-  ^ \ 

gäbe  vor,  die  wieder  von  Hermann  \ ' , \. 

Kesten  — einem  treuen  Freund  des  V^t^  ' * ' 

“Aufbau”  — herausgegeben  und 

eingeleitet  wird.  Die  ersten  beiden  , ^ • V 

Bände  bringen  die  fünfzehn  Ro-  , . 

mane  des  Dichters  — entstan-  h — S.V' 
den  zwischen  1923  und  1938  — in  ■ \ ' i- 

chronologischer  Folge,  darunter  ^ ^ 

auch  die  aus  dem  Nachlass  veröf-  - 

fentlichten  Romane  “Das  Spinnen- 
netz (1923)  — das  Erstlingswerk 

Joseph  Roths  — und  “Der  Stum-  Zeichnung  von  Oolbin 

me  Prophet",  den  Kesten  als  “einen  ner  Universität.  Als  Krlegsfreiwii- 
der  gescheitesten  politschen  Ro-  liger  nahm  er  im  ersten  Weltkrieg 
mane  unseres  Jahrhunderts"  be-  an  der  Ostfront  teil  und  geriet  in 
zeichnet.  Band  3 und  4 enthalten  russische  Gefangenschaft.  Nach 
die  Erzählungen,  die  Roth  zwischen  seiner  Entlassung  lebte  er  als  Jour- 
1915  und  1939  geschrieben  hat,  nahst  in  Wien,  wo  er  in  der  links- 
sowie  seine  Essays,  Reisebilder  und  stehenden  Zeitung  “Der  Neue  Tag" 
Reportagen,  Rezensionen  und  als  politisch  engagierter  Journalist 
Feuilletons,  die  zum  Teil  bisher  in  seinen  Schriften  das  soziale  Un- 
noch  nicht  gesammelt  Vorgelegen  recht,  das  Bürgertum,  Jen  Militu- 
haben.  Inzwischen  ist  auch  der  li-  rismus  und  Nationalismus  be- 
terarische Nachlass,  der  sich  im  kämpfte. 

Leo-Baeck-lnstitute  in  New  York  Später  lebte  er  in  Berlin  und 
befindet,  zugänglich  geworden  und  vMurde  1923  von  der  “F.anklurier 
konnte  in  die  neue  vierbändige  Aus-  Zeitung"  als  Mitarbeiter  auf  Reisen 
gäbe  einbezogen  werden.  nach  Russland,  Italien,  Ungarn  und 

Als  der  Verlag  im  Jahre  1956  Frankreich  geschickt,  auf  denen  er 
die  erste  Werkausgahe  Joseph  Stoff  zu  seinen  Werken  sammelte. 
Roths  herausbrachte,  war  der  Neben  seinen  Reportagen  und  Rei- 
Ruhm  dieses  Dichters. in  Deutsch-  .'ebildern  veröffentlichte  er  Novel- 
land  noch  sehr  begrenzt.  Roths  Ro-  len  und  Romane.  So  wuiden  in 
mane  haben  seit  jener  Zeit  Tau-  seinem  Werk  “Flucht  ohne  Ende" 
sende  neuer  Leser  gefunden  — — einem  Titel,  der  auch  symbo- 
einige  der  Romane  wurden  verfilmt  lisch  für  das  Leben  Roths  stehen 
und  im  Fernsehen  gezeigt  — und  könnte  — Eindrücke  seiner  Russ- 
seine  jetzige  Beliebtheit  beim  Lese-  landreise  in  Romanform  gestaltet. 
Publikum  ist  daraus  erkenntlich.  Die  ersten  Roman  wie:  “Hotel  Sa- 
dass  diese  auch  in  Druck  und  Aus-  voy”,  “Zipper  und  sein  Vater" 
sfattung  vorbildliche  Ausgabe  auf  “Rechts  und  Links"  sind  gesell- 
der  Bestseller-Liste  des  “Spiegel”  schaftskritisch  und  blieben  weithin 
gestaruJen  hat.  .Schliesslich  soll  noch  unbeachtet.  Erst  mit  seinem  “Hiob" 
auf  den  von  Hermann  Kesten  (1930),  in  dem  das  Schicksal  einer 
herausgegebenen  Briefband  (1970)  russisch-jüdischen'  Familie  darge- 
und  auf  die  umfassende  Biographie  stellt  ist,  wurde  ihm  der  gio.sse  E,- 
von  David  Bronsen  ( 1 974)  — beide  folg  beschieden.  Stefan  Zweig, 
im  Kiepenhauer-Verlag  — hinge-  einer  der  engsten  Freunde  Roths 
wiesen  werden.  nannte  diesen  Roman  “eine  voll- 

Joseph  Roth  wurde  am  2.  Sep-  kommene  Dichtung,  die  «il'es  zu 
teiiiber  1894  in  einem  kleinen  Ort  überdauern  bestimmt  ist".  Im  "Ra- 
bei  Btx)dy  an  der  altösterreichisch-  detzkymarsch"  (1932)  wird  in  der 
russischen  Grenze  als  einziger  Sohn  Geschichte  von  drei  Generationen 
Jüdischer  Eltern  geboren.  Er  be-  — zu  Lebzeiten  des  Kaisers  Franz 
suchte  in  Brody  und  später  in  Wien  Joseph  — der  Untergang  ues  Habs- 
das  humanistische  Gymna^ium  und  burger-Reiches  geschildert,  begin- 
studierte  Germanistik  an  der  Wie-  nend  mit  der  Schlacht  von  Solfe- 


Zelchnung  von  Oolbin 

tier  Universität.  Als  Kriegsfreiwil- 
liger nahm  er  im  ersten  Weltkrieg 
an  der  Ostfront  teil  und  geriet  in 
russische  Gefangenschaft.  Nach 
seiner  Entlassung  lebte  er  als  Jour- 
nalist in  Wien,  wo  er  in  der  links- 
stehenden Zeitung  “Der  Neue  Tag" 
als  politisch  engagierter  Journalist 
in  seinen  Schriften  das  soziale  Un- 
recht, das  Bürgertum,  Jen  Militu- 
ris.mus  und  Nationalismus  'ie- 
kämpfte. 

Später  lobte  er  in  Berlin  und 
vMurde  1923  von  der  “F.anklurier 
Zeitung"  als  Mitarbeiter  auf  Reiser, 
nach  Russland,  Italien,  Unoarn  und 
Frankreich  geschickt,  auf  denen  er 
Stoff  zu  seinen  Werken  sammelte. 
Neben  seinen  Reportagen  und  Rei- 
.'ebildern  veröffentlichte  er  Novel- 
len und  Romane.  So  wuiden  in 
seinem  Werk  “Flucht  ohne  Ende" 

— einem  Titel,  der  auch  symbo- 
lisch für  das  Leben  Roths  stehen 
könnte  — Eindrücke  seiner  Russ- 
landreise in  Romanform  gestaltet. 
Die  ersten  Roman  wie:  “Hotel  Sa- 
voy”, “Zipper  und  sein  Vater", 
“Rechts  und  Links"  sind  gesell- 
schaftskritisch und  blieben  weithin 
unbeachtet.  Erst  mit  seinem  “Hiob" 
(1930),  in  dem  das  Schicksal  einer 
russisch-jüdischen  Familie  darge- 
stellt ist,  wurde  ihm  der  gio.sse  E.- 
folg  beschieden.  Stefan  Zweig, 
einer  der  engsten  Freunde  Roths, 
nannte  diesen  Roman  “eine  voll- 
kommene Dichtung,  die  al'es  zu 
überdauern  bestimmt  ist".  Im  "Ra- 
detzkymarsch“ (1932)  wird  in  der 
Geschichte  von  drei  Generationen 

— zu  I-obzeiten  des  Kaisers  Franz 
Joseph  — der  Untergang  ues  Habs- 
burger-Reiches geschildert,  begin- 
nend mit  der  Schlacht  von  Solfe- 


rino, in  der  ein  Leutnant  Trotta 
dem  jungen  Kaiser  das  Leben  ret- 
tet, und  endend  mit  dem  Todes- 
tage des  greisen  Kaisers.  Roth  selbst 
schrieb  einmal;  “Mein  stärkstes 
Erlebnis  war  der  Krieg  und  der 
Untergang  meines  Vaterlandes: 
der  österreich-ungarischen  Monar- 
chie.". In  diesem  Buch,  sowie  in 
seinem  vorletzten  Roman  “Die  Ka- 
puzinergruft” (1938)  wird  der  'Ver- 
fall der  vornehmen,  aber  dekadent 
gewordenen  österreichischen  Ge- 
sellschaft aufgezeigt. 

Nach  dem  30.  Januar  1933 
musste  Roth  Deutschland  verlassen 
und  lebte  dann  heimatlos  die  letz- 
ten Jahre  seines  Lebens  in  Hotels 
in  Wien,  Marseille,  Nizza,  Amster- 
dam und  Paris.  Im  Exil,  in  dem  es 
ihm  wirtschaftlich  und  physisch 
sehr  schlecht  ging,  und  in  dem  ihm 
Stefan  Zweijg  materiell  zur  Seite 
stand,  trat  eine  geistige  Wandlung 
ein,  hervorgerufen  als  Reaktion  auf 
eine  Welt,  in  der  Gewalt,  Hass  und 
Lüge  herrschten  und  in  der  er  den 
“Antichristen”  sah.  Fortschrittlich 
liberal  in  seiner  Jugend,  wurde  er 
nun  konservativ  und  ein  treuer 
Habsburger-Legitimist.  Und  aus 
dem  Juden  wurde  in  seiner  Gesin- 
nung ein  gläubiger  Katholik,  eine 
Geistesänderung,  wie  sie  in  ähnli- 
cher Weise  Franz  Werfei  und  Al- 
fred Döblin  gegen  Ende  ihres  Le- 
bens durchmachter. 

Auch  in  Roths  dichterischem 
Werk  unterscheidet  Hermann  Ke- 
sten zwei  scharf  getrennte  künstleri- 


sche Perioden:  “zuerst  die  des 
Skeptikers  und  Revolteurs,  danach 
die  des  Gläubigen  und  Konservati- 
ven”. Eines  der  Hauptprobleme  in 
Roths  Leben  ist  das  Problem  der 
Heimatlosigkeit,  der  Nicht-Zuge-  i 
hörigkeit  und  der  Entfremdung, 
und  so  trägt  bezeichnenderweise . 
der  Roman  “Tarabas”  (1934)  den' 
Nebentitel;  “Ein  Gast  auf  dieser  ' 
Erde”.  Als  Ausgleich  hat  Roth  sich 
in  seinem  dichterischen  Werk  eine  ' 
künstliche  Heimat  geschaffen:  im 
“Radetzkymarsch"  lebt  noch  ein- , 
mal  das  alte  Österreich-Ungarn  auf,  j 
und  in  seinen  besten  Romanen  und  i 
Erzählungen  ist  er  in  das  heimatli-  ' 
che  ostjüdische  Milieu  zurückge- 1 
kehrt.  j 

Aus  einem  Gefühl  der  Verzweif- 1 
lung  und  in  einem  Trieb  zur  Selbst- , 
Zerstörung  wurde  Roth,  der  schon  I 
früher  gern  getrunken  hatte,  ein  . 
unheilbarer  Alkoholiker.  Kurz  vor 
I seinem  Tode,  am  27.  Mai  1937,  j 
i vollendete  er  sein  letztes  Werk  “Die  \ 
I Legende  vom  heiligen  Trinker”,  das 
mit  den  Worten  schliesst:  “Gebe  | 
Gott  uns  allen,  uns  Trinkern,  einen  | 
so  leichten  und  so  schönen  Tod.”  ; 
Jedoch  war  ihm  dies  nicht  beschic-  ' 
den,  sondern  er  starb  mit  noch , 
nicht  45  Jahren  an  Delirium  tre- ^ 
mens  in  einem  Armenhospital  in 
Paris.  Joseph  Roth  war,  so  wie  I 
Ernst  Toller  und  Stefan  Zweig,  ein  ' 
Opfer  der  mörderischen  Zeit.  | 

Paul  F.  Proskaucr  1 
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uer  journalist  Joseph  Roth 


Zu  ei  Bände  einer  sechsteiligen  Werkausgabe  erschienen 

1990  abgeschlossen  vorliegen.  Zwei  schien 
seit  langem  vergriffene  Dünndruckausga- 
ben in  3 bzw.  4 Bänden  waren  1956  und 
1976  von  Hermann  Kesten,  einem  lang- 
jährigen Freund  Joseph  Roths,  betreut 
worden. 

Da.ss  der  Verlag  es  nun  unternimmt,  eine 
neugeordnete  und  im  journalistischen  Teil 
wesentlich  erweiterte  Ausgabe  zu  veröffent- 
lichen. weist  auf  das  starke  Interesse  in 
Deutschland  auf  Roths  Werke  hin.  Etliche 
Werke  Roths  wurden  zudem  verfilmt,  was 
das  Interesse  verständlich  macht. 

Joseph  Roth  wurde  am  2.  September 
1894  in  Brody,  einem  ostgaJizischen  Grenz- 
dorf als  einziger  Sohn  Jüdischer  Eltern 
geboren.  Er  besuchte  dort  das  humanisti- 
sche Gymnasium  und  studierte  später 
Germanistik  in  Lemberg  und  Wien.  Als 
Kriegsfreiwilliger  nahm  er  im  Ersten  Welt- 
krieg an  der  Ostfront  teil  und  nach  seiner 
Entlassung  1919  lebte  er  in  Wien,  wo  er 
als  politisch  engagierter  Journalist  in  der 
linksstehenden  Zeitung  Der  Neue  Tag  in 
der  Rubrik  “Wiener  Symptome”  seine 
Gedanken  zum  politischen  und  gesell- 
schaftlichen Geschehen  aufzeichnete. 
Roths  frühe  Wiener  Feuilletons  sind 
impressionistisch-ironisch  gefärbte  Skiz- 
zen, in  denen  “die  Wirklichkeit  von  einem 
angenommenen  Blickpunkt  aus  verfrem- 
det wird"  (Hackert). 

Als  diese  Tageszeitung  ein  Jahr  später 
ihr  Erscheinen  einstellte,  ging  Roth  zu- 
nächst als  Lokalreporter  nach  Berlin,  das 
damals  ein  Zentrum  des  geistigen  und 
kulturellen  Lebens  war  und  wo  er  an 
vielen  Berliner  Zeitungen  und  Zeit- 
schriften mitarbeitete. 

Zu  Beginn  seiner  Berliner  Karriere  war 
er  Sonderberichterstatter  während  des  pol- 
nisch-russischen Krieges  ( 1920).  über  des- 
sen .Auswirkungen  er  m seinen  Reportagen 
berichtet.  Roth  fühlte  sich  m den  Nach- 
kriegsjahren  als  Sozialist  und  bekämpf- 
te den  .Militarismus  und  .Nationalismus. 
Seine  politischen  .-\rbeiten  werden  von 
dem  Eindruck  bestimmt,  dass  die  eigent- 
liche Gefahr  von  der  wachsenden  völki- 
schen Bewegung  droht.  .Als  im  Juni  1922 
Reichsaussenminister  Walter  Rathenau 
von  nationalistisch-antisemitischen  Grup- 
pen ermordet  wurde,  schrien  Rmn  eine 
Reihe  von  Reportagen  über  Jen  Leip/i 
ger  Prozess  gegen  die  Rathenau  Morder  ’ 
Sein  Eintritt  1923  in  die  RedaKtion  der 
Frankfurter  Zeitung  bedeutet  tur  hn  Jen 
Durchbruch  zum  grossen  Feuilleionisten 
der  Weimarer  Republik.  Denn  Roth  ist  sich 
bewusst:  “Bei  der  Frankfurter  Zeitung 
schreibt  man  nicht  für  den  Leser,  sondern 
für  die  Nachwelt!”  Hier  machte  er  sich 
einen  Namen  als  einer  der  bedeutenden 
Reisereporter  der  20er  Jahre.  Auf  seinen 
Reisen  nach  Russland.  Italien,  Ungarn  und 
Frankreich  sammelte  er  auch  Stoff  zu 
seinen  erzählerischen  Werken.  , 

Neben  seinen  Reportagen.  Feuilletons  i 
und  Reisebildem  begann  er.  Novellen  und  . 
Romane  zu  schreiben,  die  in  deutlicher  | 
Verbindung  zu  seinen  Journalistischen  Ar- 
beiten entstehen. 


Joseph  Roth:  “Werke”.  Band  I:  Das 
journalistische  Werk  1915-1923.  1116  Sei- 
ten; Band  4:  Romane  und  Erzählungen 
1916-1929,  1086  Seiten.  Verlag  Kiepen- 
heuer & Witsch,  Köln  1989. 

Wir  können  heute  die  ersten  zwei  Bände 
einer  gediegenen  sechsbändigen  Ausgabe 
der  Gesammelten  Werke  des  österreichi- 
schen Journalisten  und  Schriftstellers  Jo- 
seph Roth  (1894-1939)  ankündigen,  die 
anlässlich  seines  50.  Todestages  beim 
Kiepenheuer  Verlag  herauskommt.  Der 
Aufbau  dieser  Werkausgabe  ist  so  ange- 
legt. dass  das  Journalistische  Werk,  das 
von  Klaus  Westermann  ediert  wird,  in 
Band  I bis  3 nun  vollständig  in  chronolo- 
gischer Reihenfolge  geboten  wird  und  die 
dichterischen  Prosaarbeiten  in  zeitlicher 
Reihenfolge  in  Band  4 bis  6 von  Fritz 
Hackert  herausgegeben  werden. 

Die.se  Werkausgabe  soll  im  Frühjahr 


Joseph  Roth  auf  einem  russischen  Bahnsteig 
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] Zwei  weitere  Bände  in  der 
Werkausgabe  von  Joseph  Roth 

Jospeh  Roth:  Werke:  Band  2:  Das  journa-  Zeitung  nach  Paris  zu  gehen.  Aut  einer  Nach  dem  30.  Januar  1933  mu^  tc  ko: 
listische  Werk,  1924-1928.  Band 5 : Roma-  Reise  nach  Südtrankreich  entsteht  im  Deutschland  verlassen  und  lebte  nun 

ne  und  Erzählungen.  1930-1936.  Köln,  Spätsommer  1925  seine  Artikelserie  im  heimatlos  in  seinen  letzten  Lehenxanren 

Kiepenheuer  & Witsch.  1990.  1028  und  mittäglichen  Frankreich’  sowie  'Die  in  Flotels:  in  Wien.  Mar>eille.  'si/za. 

898  S.  weissen  Städte’,  die  Fiöhepunkte  seiner  Amsterdam  und  Paris,  ln  der  Exilze;' 

Die  im  vorigen  Jahr  anlässlich  des  50.  ersten  Korrespondententätigkeit  in  Frank-  wendet  sich  Roth  m seinen  Romanen  und 

Todesjahrs  von  Joseph  Roth  (1894-1939)  reich  darstelien.  Weitere  Reisen  durch  Erzählungen  meist  von  der  Gegenwaro- 

begonnene  Werkausgabe  wird  nun  mit  Europa  führen  ihn  nach  Russland.  Polen. 

Band  2 seiner  journalistischen  Arbeiten  Albanien  und  Italien.  Problematik  ab.  Als  erstes  Werk  m der 

1924-1928  und  Band  5.  mit  Romanen  und  Neben  seinen  Reiseberichten  schreibt  er  Emigration  schreibt  Roth  in  Paris  seinen 

Erzählungen  aus  den  Jahren  1930-1936  Glossen.  Buchrezensionen.  Film-  und  Roman  Tarabas  (1934).  der  bezeichnen- 

tortgelührt.  Theaterkritiken.  Ein  Ergebnis  seiner  derweise  den  Untertitel  trägt:  "Ein  Gast 

journalistischen  Arbeit  ist  sein  Essay  “Ju-  auf  dieser  Erde”.  Denn  eines  der 

den  auf  Wanderschaft”  (1927).  In  dieser  Flauptprobleme  in  Roths  Leben  i>t  da.N 

grossartigen  Schilderung,  die  zu  den  be-  Gefühl  der  Fleimatlosigkeit.  der  .Nicht- 

sten  Arbeiten  Roths  gehört,  vermittelt  er  Zugehörigkeit  und  der  Enttremdung.  Und 

ein  Bild  von  der  Lage  der  Juden  in  Ludwig  Marcuse  meint,  diesen  Untertitel 

Russland  und  berichtet  von  dem  Los  der  “hätten  alle  Romane  Roths  tragen  kon- 

russischen  Juden  in  Wien.  Berlin,  Paris  nen.  Er  zeigt  immer  weniger  die  .Men- 

und  Amerika.  Ein  Satz,  der  am  Anfang  sehen  als  vielmehr  die  Legenden  der  Men- 

dieses  Esssays  stehen  sollte  und  dann  von  sehen”.  Tarabas  ist  die  Geschichte  eines 
Roth  gestrichen  wurde,  lautet:  “Ein  Volk,  russischen  Offiziers,  der  zum  büssenden 
das  solchen  traurigen  Demütigen  wehrlos  Vagabunden  wird. 

ausgesetzt  ist,  geniesst  im  vornherein  die  Roths  Napoleon-Roman.  Die  hundert 
Sympathien  der  anständigen  Menschen”.  erscheint  1936  (Copyright  1935). 

Ludwig  Marcuse  nannte  Roths  journalisti-  Dieses  Werk  zählt  zu  den  schw  ächsten 

sehe  Reiseberichte  "gedichtete  Reporta-  Arbeiten  Roths  und  er  selbst  schrieb  an 

Innerhalb  der  Werkausgabe  erscheint  im  ge"  und  Hermann  Kesten  sagte,  dass  “der  René  Schickele:  "Das  ist  das  erste  und 

zweiten  Band  zum  erster  Mal  seine  politi-  Journalist  Roth  ebenbürtig  dem  Erzähler  letzte  Mal.  dass  ich  etw'as  Historisches 

sehe  Lyrik  und  das  “Berliner  Bilderbuch”,  ist”.  Und  Friedrich  Torberg  meinte:  “Für  mache”. 

In  die.sem  zeichnet  Roth,  ein  Meister  der  das  Gesamtbild  des  Schriftstellers  Joseph  Daneben  schrieb  er  in  den  ersten  beiden 
Beobachtung  und  ein  hervorragender  Sty-  Roth  sind  diese  Essays  und  Feuilletons,  Jahren  des  Exils  seine  Erzählungen  und 

list,  prägnant  den  grauen  Alltag  des  diese  Kritiken  und  Polemiken  unent-  Novellen  Stationschef  Falhneruyer 

Kleinbürgers  und  beschreibt  mit  Witz  und  behrlich.  Sie  entwerfen  zugleich  ein  Ge-  (1933),  Triumph  der  Schönheit  und  Die 

Sarkasmus  jene  Zeichen  der  Zeit,  "die  von  samtbild  der  Zwischenkriegszeit”.  Büste  des  Kaisers.  Die  letzten  beiden 

ihren  Verursachern  und  Veranstaltern  'na-  Roth  widmete  sich  nun  auch  der  Arbeit  Werke  erschienen  zunächst  in  trap  '>'Ui- 

tionale  Belange’  genannt  werden  und  in  an  seinen  Romanen,  wobei  er  zunächst  mit  scher  Übersetzung  1934  und  dann  ein  J.ihr 

Wirklichkeit  Symptome  des  nationalen  Hiob.  Roman  eines  einfachen  Mannes  später  in  deutschen  Exilpublikationen. 

Verfalls  sind”.  (1930)  und  Radetzkymarsch  (1932)  im  Diesen  Erzählungen,  die  zum  Teil  in  die 

Zunächst  hatte  er  noch  als  Chronist  der  Vorabdruck  in  der  Frankfurter  Zeitung  Vergangenheit  führen,  lag  Roths  Ertah- 

Weimarer  Republik  im  Vorwärts  und  erschienen  einen  durchschlagenden  Erfolg  rungsweit  des  Ostens  und  der  Kriegsjahre 

anderen  linksstehenden  satirischen  Zeit-  erzielte,  ln schildert  er  das  Schicksal  zugrunde. 

Schriften  die  Ursachen  der  Krise  in  der  der  ostjüdischen  Familie  des  Mendel  Sin-  Die  Werkausgabe,  die  Ende  dieses  Jah- 
Republik  aufgezeigt.  Aber  schon  1925  ger,  "der  Gott  verlässt,  da  ihn  Gott  verlas-  res  geschlossen  vorliegen  soll,  wird  w ie- 
musste er  nach  Eberts  Tod  und  der  Wahl  sen  hat”.  Stefan  Zweig,  einer  der  engsten  derum  von  den  Germanisten  Fritz  Hackert 

Hindenburgs  zum  Reichspräsidenten  er-  Freunde  des  Dichters,  nannte  diesen  Ro-  und  Klaus  Westermann  betreut,  die  in 

kennen,  dass  seine  Warnungen  vor  den  man  "eine  vollkommene  Dichtung,  die  jedem  Band  einen  kenntnisreichen  biblio- 

politischen  Gefahren  unbeachtet  geblieben  alles  zu  überdauern  bestimmt  ist".  Zum  graphischen  Anhang  und  ein  interessantes 

sind  und  prophetisch  sieht  er  bereits  die  ersten  Mal  erscheint  in  dieser  neuen  Werk-  Nachwort  beitragen, 

endgültige  Niederlage  der  Republik  voi-  ausgabe  auch  die  Textvorstufe  zum  Hiob.  Paul  F.  Proskauer 

aus.  Zu  Max  Krell  vom  Ullstein-Verlag  Wasserträger  Mendel  im  Anhang, 
äusserte  sich  Roth  vor  der  Reichspräsiden-  im  Rtuletzkxmarsch  wird  in  der  Geschichte 
tenwahl:  "Wenn  er  Hindenburg  wird,  reise  von  drei  Generationen  — zu  Lebzeiten 
ich  ab.  ich  weiss,  was  dieser  Zeit  folgen  jgs  Kaisers  Franz  Joseph  — der  Lnter- 

gang  des  Habsburger  Reiches  geschildert. 

So  verlä.sst  er  1925  Deut.schland.  um  als  beginnend  mit  der  Schlacht  von  Solferino, 

Feuilletonkorrespondent  der  Frankfurter  jp  ein  Leutnant  Trotta  dem  jungen 

Kaiser  das  Leben  rettet,  und  endend  mit 
dem  Todestage  des  greisen  Kaisers.  Roth 
schrieb  einmal:  “Mein  stärkstes  Erlebnis 
war  der  Krieit  und  der  Untergang  meines 
I Vaterlandes:  der  österreichisch- 
unganschen  .Monarchie”.  Und  sein  |93S 
im  Exil  veröffentlichter  Roman  Die  Kapu- 
zinergrutt  kann  als  schwächeres  Gegen- 
stück zum  Radetzkcmarsch  angesehen 
werden. 
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Neue  Joseph-Roth-Ausgabe  komplett 


Joseph  Roth:  Werke.  3.  Band:  "Das 
journalistische  Werk  1929-1939”  (107  Sei- 
ten); 6.  Band:  “Romane  und  Erzählungen 
1936-1940  (814  Seiten).  Herausgegeben 
von  Klaus  Westermann  und  Fritz  Hacken. 
Kiepenhauer  & Witsch,  Köln  1991. 

Die  neue  Gesamtausgabe  der  Werke  von 
Joseph  Roth  (1894-1939)  liegt  nun  mit 
dem  Erscheinen  des  3.  Bandes,  “Das 
journalistische  Werk  1929-1939”  und  des 
6.  Bandes,  “Romane  und  Erzählungen 
1936-1940”,  in  sechs  Dünndruckbänden 
geschlossen  vor.  Der  journalistische  Teil 
ist  um  eine  bedeutende  Anzahl  neuaufge- 
fundener  Arbeiten  wesentlich  bereichert, 
die  in  der  bisherigen  vierbändigen  Ausga- 
be von  Roths  Werken,  1975/76  von  seinem 
Freund  Hermann  Kesten  herausgegeben, 
nicht  enthalten  sind. 

In  den  Jahren  1929  bis  1933«  ist  Roth  ein 
äusserst  erfolgreicher  Journalist,  der  Feuil- 
letons, Reisereportagen,  Glossen,  präg- 
naAe  Schilderungen  des  Alltags,  Film- 


und  Buchbesprechungen  für  viele  Tages- 
zeitungen und  Zeitschriften  schreibt,  so 
u.a.  für  Leopold  Schwarzschilds  Tage- 
buch, Die  Neue  Rundschau  und  die  Litera- 
rische Welt  von  Willy  Haas.  In  der  Kölni- 
schen Zeitung  erschien  von  ihm  eine  Arti- 
kelserie Hotelwelt,  die  im  Mittelpunkt 
seines  feuilletonistischen  Sammelbandes 
Panoptikum  (1930)  steht.  Roths  Reporta- 
gen waren  nicht  an  den  Tag  gebunden  und 
es  bstätigt  sich,  was  er  einmal  schrieb: 
“Die  echte  Aktualität  ist  zeit-  und  nicht 
tagesgemäß. . . ich  zeichne  das  Gesicht 
der  Zeit”.  Kesten  äusserte  sich  über  Roths 
journalistisches  Werk:  “Roth  ist  ein  emi- 
nenter Beobachter,  ein  treffender  Schilde- 
rer. . . er  ist  ein  Meister  der  Sprache”. 

Inzwischen  hatte  Roth  mit  seinem  Ro- 
man Hiob  (1930)  und  dem  Radetzky- 
marsch (1932),  der  in  Vorabdrucken  in  der 
Franirfuner  Zeitung  erschien,  einen  durch- 
schlagenden internationalen  Erfolg  ge- 
habt. Im  Februar  1933  ging  er  ins  Exil  nach 
Paris,  wo  er  nun  seine  Fhiblizistik  im 
Kampf  gegen  den  Hitler-Faschisrpus  in 
Exilzeitungen  wie  im  Pariser  Tageblatt 
(später  Pariser  Tageszeitung)  und  im  Neu- 
en Tagebuch  autnahm.  Er  nennt  das  Dritte 
Reich  die  “Filiale  der  Hölle  auf  Erden” 
und  sieht  voraus:  “Sie  werden  unsere 
Bücher  verbrennen  und  uns  damit  mei- 
nen”. An  anderer  Stelle  sagt  er:  “Wir 
standen  im  ersten  Glied  der  Verteidiger 
Europas  und  wir  wurden  als  erste  geschla- 
gen”. 

Während  Roths  Feuilletons  in  der  Exil- 
zeit überwiegend  im  Dienst  des  politischen 
Kampfes  gegen  die  Diktatur  standen,  sind 
seine  Romane  der  Wirklichkeit  entrückt. 
In  seinen  besten  Romanen  und  Erzählun- 
gen ist  er  in  das  heimatliche  ostjüdische 
Milieu  und  in  das  der  alten  österreichi- 
schen Monarchie  zurückgekehrt:  “Roth 
schreibt  nun  Fabeln.  Er  wird  gläubig . . . 
wählt  theologische  Probleme,  die  Schuld, 
Sühne,  das  unendliche  Leid,  die  Erlö- 
sung” (Hermann  Kesten). 

Band  6 beginnt  mit  dem  dritten  im  Exil 
geschriebenen  Roman:  Die  Beichte  eines 
Mörders  ( 1936)  und  bringt  dann  in  chrono- 


logischer Folge  den  kleinen  Roman  Das 
falsche  Gewicht  (1937),  Die  Kapuziner- 
gruft  (1938),  Die  Geschichte  von  der 
1002.  Nacht  (1939)  sowie  die  beiden 
Novellen  Die  Legende  vom  heiligen  Trin- 
ker (1939)  und  Der  Leviathan  (postum 
1940  erschienen). 

Im  Nachwort  zu  diesem  Band  setzt  sich 
der  Herausgeber  Fritz  Hackert  mit  der 
Schwierigkeit  der  Datierung  einzelner  Ar- 
beiten auseinander  und  mit  der  Problema- 
tik der  Entstehungsstufen  vom  Erstdruck 
in  Zeitungen  bis  zur  jeweiligen  endgülti- 
gen Buchfassung.  Ferner  weist  er  auf  die 
Beziehung  zwischen  Dichtung  und  Biogra- 
phie in  Roths  letzten  Lebensjahren  hin, 
wofür  Die  Legende  vom  heiligen  Trinker 
ein  Beweis  ist. 

Aus  einem  Gefühl  der  Verzweiflung  und . 
in  einem  Trieb  zur  Selbstzerstörung  wurde 
Roth  im  Exil  ein  unheilbarer  Alkoholiker. 
Kurz  vor  seinem  Tode  am  27.  Mai  1939 
vollendete  er  sein  letztes  Werk,  Die  Legen- 
de vom  heiligen  Trinker,  die  mit  den 
Worten  schliesst:  “Gebe  Gott  uns  allen, 
uns  Trinkern,  einen  so  leichten  und  so 
schönen  Tod”.  Jedoch  war  ihm  selbst  dies 
nicht  beschieden;  er  starb,  nocht  nicht  45 
Jahre  alt,  an  einem  Delirium  tremens  in 
einem  Armenhospital  in  Paris. 

Diese  neue  verdienstvolle  Werkausgabe 
wird  von  den  Germanisten  Fritz  Hackert 
und  Klaus  Westermann  betreut,  die  wieder 
in  jedem  Band  einen  kenntnisreichen  bib- 
liographischen Anhang  und  ein  interes- 
santes Nachwort  beitragen.  Der  3.  Band 
enthält  auch  ein  Titel-  und  Personenregi- 
ster zu  den  drei  Bänden  des  journalisti- 
schen Werks  und  weitere  Dokumente  aus 
der  Exilzeit  Joseph  Roths. 

Paul  F.  Proskauer 
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Joseph  Roth  als  Journalist 


Joseph  Roth:  “Berliner  Saisonhericht” . Un- 
bekannte Reportagen  und  journalistische  Ar- 
beiten 1920-39.  Herausgegeben  von  Klaus 
Westermann.  Verlag:  Kiepenheuer  & Witsch, 
Köln.  461  Seiten  DM  46,00. 

Das  soeben  erschienene  Buch  von  Joseph 
Roth  Berliner  Saisonbericht  ist  ein  Ergän- 
zungsband zu  der  vierbändigen  von  Her- 
mann Kesten  herausgegebenen  Joseph-Roth- 
Werkausgabe.  die  im  Aufbau  bereits  aus- 
führlich besprochen  worden  war.  Joseph 
Roth,  vor  allem  als  Erzähler  und  Roman- 
schriftsteller bekannt,  war  zeit  seines  Lebens 
auch  als  Journalist  tätig  und  hat  in  den 
zwanziger  und  dreissiger  Jahren  mehr  als 
tausend  Reportagen,  Kritiken  und  Feuille- 
tons geschrieben.  “Ich  begann  aus  Mangel 
an  Geld  für  Zeitungen  zu  schreiben.  Man 
druckte  meine  Dummheiten.  Ich  lebte  da- 
von“. Der  uns  vorliegende  Band  bringt  nun 
Arbeiten  von  ihm,  die  bisher  nur  schwer 
zugänglich  und  in  vielen  Zeitungen  verstreut 
gewesen  sind. 

Joseph  Roth  begann  seine  journalistische 
Tätigkeit,  als  er  nach  Absolvierung  des 
Militärdienstes  (1916-18)  nach  Wien  ging, 
wo  er  in  der  Zeitung  Der  Neue  Tag  als 
politisch  engagierter  Journalist  die  soziale 
Ungerechtigkeit,  das  Bürgertum,  den  Milita- 
rismus und  den  Nationalismus  bekämpfte. 
Als  diese  Tageszeitung  1920  ihr  Erscheinen 
einstellte,  ging  er  zunächst  als  Lokalreporter 
nach  Berlin,  damals  Hochburg  des  deutschen 
Pressewesens.  Zu  Beginn  seiner  Berliner 
Karriere  war  er  Sonderberichterstatter  wäh- 
rend des  polnisch-russischen  Krieges  ( 1920) 
ln  dem  von  Klaus  Westermann  herausgege- 
benen Buch  werden  Roths  Reptirtagen  über 
die  Auswirkungen  dieses  Konllikts  abge- 
druckl  Seine  politischen  .Arbeiten  wurden 
nun  von  der  Erfahrung  bestimmt,  dass  die 
“eigentliche  Gefahr.  . . von  der  wachsenden 
völkischen  Bewegung  drohte“ 


Als  im  Juni  1922  Reichsaussenminister 
Walther  Rathenau  von  nationalistisch- 
antisemitischen Gruppen  ermordet  wurde, 
berichtet  Roth  über  den  Mordprozess  in  einer 
Reihe  von  Reportagen  in  der  Neuen  Berliner 
Zeitung,  die  wir  ebenfalls  in  diesem  Buch 
nachlesen  können,  ln  seinen  Aufsätzen  macht 
er  auf  die  zunehmende  reaktionäre  Tendenz 
in  den  zwanziger  Jahren  in  Deutschland 
aufmerksam,  die  sich  sowohl  in  der  Justiz- 
verwaltung, den  Regierungsbehörden  als 
auch  in  völkisch-nationalistischen  Aktionen 
bemerkbar  macht,  ln  seinem  Berliner  Bilder- 
buch zeichnet  er  aber  auch  prägnant  den 
grauen  Alltag  des  Kleinbürgers  und  schreibt 
mit  Witz  und  Sarkasmus  Feuilletons  über 
die  verschiedensten  Themen.  Sein  Biograph 
Bronson  stellt  fest:  “Er  war  ein  Beobachter 
— kein  Kritiker  des  kleinen  Lebens.  Er  stellt 
fest.  Er  erlebt  im  Sehen”. 

Sein  Eintritt  1923  in  die  Redaktion  der 
Frankfurter  Zeitung  bedeutet  für  ihn  den 
Durchbruch  zum  “grossen  Feuilletonisten 
der  Weimarer  Republik“.  Denn  Roth  ist  sich 
bewusst:  “Bei  der  Frankfurter  Zeitung 
schreibt  man  nicht  für  den  Leser,  sondern  für 
die  Nachwelt“.  Schon  1925  muss  er  nach 
der  Wahl  Hindenburgs  zum  Reichspräsiden- 
ten erkennen,  dass  seine  Warnungen  vor  den 
politischen  Gefahren  unbeachtet  geblieben 
sind,  und  prophetisch  sieht  er  bereits  die 
endgültige  .Niederlage  der  Republik  voraus, 
ln  einem  Brief  an  Bernard  von  Brentano 
schreibt  er  1926:  “Es  ist  eine  in  Hässlichkeit 
sterbende  Welt“.  So  verlässt  er  1925 
Deutschland,  um  als  Feuilletonkorrespon- 
dent der  Frankfurter  Zeitung  nach  Paris  und 
auf  Reisen  durch  Europa  zu  gehen,  von 
denen  er  Reportagen  und  Reiseberichte  sen- 
det. Immer  mehr  widmet  er  sich  nun  auch 
der  Arbeit  an  seinen  Romanen,  wobei  er 
zunächst  1930  mit  Hiob  und  1932  mit  dem 
Radetzks  marsch  — der  in  Vorabdrucken  in 
der  Frankfurter  Zeitung  erschien  — einen 
durchschlagenden  Erfolg  erzielte. 


Als  Roth  nach  dem  30.  Januar  1933 
Deutschland  endgültig  verlassen  musste, 
lebte  er  heimatlos  die  letzten  Jahre  seines 
Lebens  in  Hotels  in  Wien,  Nizza,  Amster- 
dam und  Paris.  Nun  gilt  seine  Publizistik  in 
Exilzeitungen  dem  Kampf  gegen  den  Fa- 
schismus. in  dem  Aufsatz  “Das  Autodafé 
des  Geistes“  schreibt  er  November  1933: 
“Wir  haben  Deutschland  besungen,  das 
wahre  Deutschland!  Deshalb  werden  wir 
heute  von  Deutschland  verbrannt!“,  und  er 
sieht  voraus:  “Sie  werden  unsere  Bücher 
verbrennen  und  uns  damit  meinen“.  An 
anderer  Stelle  seiner  Journalistischen  Ankla- 
gen stellt  er  fest:  “Wir  standen  im  ersten 
Glied  der  Verteidiger  Europas  und  wir  wur- 
den als  erste  geschlagen“. 

Der  Pariser  Germanist  Pierre  Bertaux 
schrieb  über  Joseph  Roth:  “ln  einer  Welt  der 
Kurzsichtigen  und  Blinden  war  er  der  "Se- 
hende'. . ..  der  Dinge  sah,  die  wir  anderen 
nicht  bemerkten.  Sein  Blick  war  luzid,  zart- 
fühlend. verzweifelt“.  Verzweillung  und 
Leiden  an  der  Welt  haben  Joseph  Roth 
schliesslich  zum  Trunk  getrieben,  und  be- 
zeichnenderweise gab  er  dem  letzten  Werk 
vor  seinem  Tod  (27.  Mai  1937)  den  Titel: 
Die  Legende  vom  heiligen  Trinker. 

Der  Sammelband  Berliner  Saisonhericht 
bestätigt,  was  Hermann  Kesten  über  Roth 
schrieb:  “Man  sieht,  was  er  beschreibt.  Man 
hört  die  Menschen,  die  er  schildert.  Der 
Journalist  Roth  ist  ebenbürtig  dem  Erzäh- 
ler". 

Paul  F.  Proskauer 
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Joseph  Roth, 

“Joseph  Roth:  'Unter  dem  Bülowbogen 
— Prosa  zur  Zeit”’  Herausgegeben  von 
Rainer- Joachim  Siegel,  Verlag  Kiepenheu- 
er & Witsch.  Köln  1994  373  Seiten 

In  dem  Prosaband  “Unter  dem  Bülow- 
bogen" werden  zum  ersten  Mal  neu  aufge- 
fundene journalistische  Arbeiten,  Feuille- 
tons und  Kritiken  Joseph  Roths  veröffent- 
licht, die  er  in  seinen  Lebensabschnitten 
1919  bis  1927  und  in  seiner  Exilzeit  1933 
bis  1939  in  verschiedenen  österreichischen 
und  deutschen  Zeitungen  publiziert  hat 
und  die  vor  allem  die  politischen  Zustände 
Jener  Zeit  beleuchten. 

Als  politisch  engagierter  Journalist 
bekämpfte  er  die  soziale  Ungerechtigkeit, 
den  Militarismus  und  den  Nationalismus. 

Seine  politischen  Arbeiten  wurden  nun 
von  der  Erfahrung  bestimmt,  daß  die 
“eigentliche  Gefahr.. .von  der  wachsenden 
völkischen  Bewegung  drohte.”  Es  gelingt 
dem  scharf  beobachtenden  Reporter 
Joseph  Roth,  das  Elend,  das  der  Erste 
Weltkrieg  verursachte,  uns  bildhaft  vor 
Augen  zu  führen  und  gleichzeitig  das 
Erwachen  von  rechts-extremistischen 
Gruppen  und  Parteien  zu  schildern. 

In  einem  “Interview  mit  dem  Volk” 
hören  wir  die  verzweifelten  Stimmen  der 
Arbeitslosen  in  Berlin  (1920),  der  Stadt, 
die  Roth  die  “große  grausame  Stadt” 
nennt,  in  der  er  eine  “Prozession  des 
Elends”  erblickt:  abgehärmte'  Mütter  und 
hungernde  Kinder,  die  in  schaurigen  Zins- 

kasemen  ihr  Leben  fristen  müssen.  Diese 
erschreckende  Lage  wird  von  den  Anhän- 
gern Hitlers  für  ihre  Zwecke  ausgenützt 
und  Joseph  Roth  warnt:  “Die  zersetzenden 
Erscheinungen,  die  den  Zerfall  des  Deut- 
schen Reiches. ..wahrscheinlich  machen, 
(tragen)  den  Namen  ‘Die  schwarze 
Reichswehr’”.  Im  Dezember  1923  berich- 
tet er,  daß  Mitglieder  dieser  Organisation 
singen:  “Schlagt  sie  tot,  die  Judenbrut!. ..- 
Schlagt  sie  tot,  die  Judenknechte!” 

■Bezeichnend  für  jene  Zeit  ist  eine 
Reportage  Rotlis  “ln  der  Schwarmlinie  der 
Hakenkreuzler”  (1923),  in  der  er  schreibt, 
wie  er  einem  ihrer  Manöver  beiwohnt: 
“Das  Ganze  ist  eine  feldmässige  Scharf- 
schiessübung...es  sind  durchwegs  junge 
Leute.  Sie  tragen  Uniformen  im  Schnitt 
der  Reichswehr,  doch  mit  kleinen  Ände- 
rungen.” Die  deutsche  Republik  steht 
tatenlos  diesen  Leuten  gegenüber:  sie 
spielt  vorläufig  Links  gegen  Rechts  aus.  ' 

Roüi  hatte  erfahren,  daß  “Hitlerbanden” 
in  Bayern  in  Häuser  eindringen  und  von 
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jüdischen  Bürgern  Geld  ‘requirieren’  und 
in  Eisenbahnen  fragen:  “Sind  Juden  da. 
(1923).  In  der  Arbeiter-Zeitung  vom  30. 
Januar  1924  berichtet  er,  daß  ein  Auswei- 
sungsbefehl gegen  Juden  in  Bayern  erfolgt 
sei  und  daß  der  Kardinal  Faulhaber  die  ' 
Aufhebung  dieses  Ausweisungsbefehls 
verlangt  und  durchgesetzt  hat.  Dagegen 
schritt  die  Polizei  in  Hamburg  (Januar 
1924)  gegen  eine  Erinnerungsfeier  für 
Liebknecht  und  Rosa  Luxemburg  ein! 

In  der  Atmosphäre  des  Elends  und  der 
Armut  wird  versucht,  einen  Sündenbock 
für  die  herrschenden  Zustände  zu  finden 
und  Roth  liest  in  der  Deutschen  Zeitung 
üble  und  äußerst  gemeine  antisemitische 
Angriffe  und  er  hört  die  drohenden  Rufe: 
“Nieder  mit  der  Judenrepublik!” 

Joseph  Roth  verließ  nach  dem  30.  Janu- 
ar 1933  Deutschland  und  nun  gilt  seine 
Publizistik  in  Exilzeitungen  dem  Kampf 
gegen  den  Faschismus  und  er  schreibt  für 
Das  Neue  Tagebuch  und  die  Pariser  Tages- 
zeitung. Da  Europa  gegenüber  den 

erschreckenden  Entwicklungen  in 
Deutschland  passiv  bleibt,  hofft  er  vergeb- 
lich, daß  die  Welt  aus  ihrem  Dornröschen- 
schlaf erwachen  würde.  Er  warnt,  daß  das 
Dritte  Reich  versuchen  wird,  die  Freiheit 
der  Menschen,  des  Glaubens  und  des 
Gedankens  restlos  zu  vernichten. 

Im  Juli  ‘34  ruft  er  aus:  “Welch  eine 
Lüge,  immer  noch  an  das  ‘Erwachen  des 
besseren  Deutschlands’  zu  glauben. ..die 
Welt  weiß,  daß  das  ‘bessere  Deutschland’ 
im  Ausland  ist  oder  im  Konzentrationsla- 
ger...aber  die  Welt  schließt  die  Augen.” 
Roth  spricht  von  der  “tiefen  Dunkelheit  in 
der  literarischen  Welt”  (Juni  ‘39)  und 
schreibt,  daß  Hitler,  Göring  und  Goebbels 
I die  heutige  Realität  darstellen  — und  nicht 
mehr  Lessing,  Herder  und  Goethe.  Aber 
die  Welt  sieht  all  der  “Mordbrennerei  mit 
Kaltblütigkeit:”  zu! 

Joseph  Roth  muß  nun  erkennen  und 
zugeben:  “wer  (Hitlers)  ‘Kampf’  gelesen 
hatte,  war  mit  Sicherheit  für  meinen 
‘Hiob’  verloren...  wer  (Hitlers)  Jargon  ver- 
stand, konnte  meine  deutsche  Sprache 
nicht  mehr  verstehen.”  (1939). 

‘ Für  Roth  — wie  für  so  viele  Menschen 
— waren  die  Jahre  des  Exils  “traurige  und 
nüchterne”  Zeiten.  In  einem  Aufsatz 
“Über  das  Warten”  klagt  er  über  die 
Behandlung,  die  Emigranten  in  ‘Hilfs- 
Büros’  im  Ausland  über  sich  ergehen  las- 
L^en  müssen. 

' Es  ist  Joseph  Roth,  der  am  27.  Mai  1939 
in  Paris  starb,  nicht  mehr  gegönnt,  den 
Donnerschlag  September  1939  mitzuerle- 
ben, der  die  Welt  aus  ihrer  unheilvollen 
Gleichgültigkeit  und  ihrem  Stumpfsinn 
aufrütteln  und  zutiefst  erschüttern  wird. 

Der  Sammelband  Unter  dem  Bülowbo- 
gen aus  dem  Nachlaß  Roths  bestätigt,  was 
Hermann  Kesten  über  ihn  schrieb:  “Man 
sieht,  was  er  beschreibt.  Man  hört  die 
Menschen,  die  er  .schildert  Der  Journalist 
Rotli  ist  ebenbürtig  dem  Erzähler.” 


Paul  F.  Proskauer 
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Joseph  Roth 

Zur  Biographic 

Von  Fritz  Hackert  (Tiibingen) 

Obwohl  Hermann  Kesten  in  seiner  Einleitung  zu  den  gesammelten  Werken  den 
Geburts-  und  den  Todestag  von  Joseph  Roth  korrekt  angibt  (I,  S.  XIII)  >),  ist  in 
dem  biographischen  Abriß  des  dritten  Bandes  ein  falsches  Todesdatum  genannt 
(III,  842).  Derlei  irrtümer  muten  fast  wie  eine  Testamentsvollstreckung  für  den 
Dichter  an,  denn  von  seinem  Leben  hat  Roth  der  Nachwelt  einen  Mythos  über- 
liefert, der  sich  in  Nachschlagewerken  und  Literaturgeschichten  zu  varianten- 
reichen ‘Daten’  verdichtete.  Die  »Phantasie«  hier  von  der  »Wirklichkeit«  zu  tren- 
nen, ist  das  mühsame  Geschäft  des  Biographen.  David  Bronsen  (Washington 
University,  St.  Louis)  hat  cs  auf  sich  genommen  und  davon  einen  ersten  Eindruck 
in  seinem  Aufsatz  über  'Geburtsort  und  Vaterschaft  im  Leben  Joseph  Roths’ =>) 
vermittelt. 

Als  Arbeitsbeitrag  zur  Biographie  Roths  seien  an  dieser  Stelle  einige  Ergebnisse 
und  Überlegungen  zusammengefaßt,  die  sich  bei  der  Sammlung  der  bisher  zu- 
gänglichcn  Publikationen  über  Joseph  Roth  für  einen  Forschungsbericht  ergaben, 
der  in  einem  der  nächsten  Hefte  dieser  Zeitschrift  erscheinen  wird. 

Ohne  Zweifel  hat  das  Milieu  der  Kindheit  die  Persönlichkeit  Roths  stark  be- 
stimmt. So  läßt  sich,  wie  Bronsen  zeigte^),  die  dichterische  Beschäftigung  mit 
der  Vaterfigur  (etwa  in  'Zipper  und  sein  Vater’)  auf  die  vaterlose  Jugend  zurück- 
führen, und  auch  der  Kosmopolitismus  Roths  dürfte  schon  davon  bestimmt 
worden  sein,  daß  in  Brody,  dem  ukrainischen  Geburtsort,  Ostjuden  mit  Polen, 
Ruthenen  und  Nachfahren  schwäbischer  Kolonisten  zusammenlcbten. 

Brody,  durch  eine  Eisenbahnlinie  mit  Lemberg  verbunden,  bildete  in  der 
k.  u.  k.  Monarchie  einen  exotischen  »vorgeschobenen  Posten  deutscher  Sprache 
und  Kultur«  und  war  »das  wichtigste  Schmugglcrncst  an  der  damaligen  russisch- 
österreichischen  Grenze«*),  ein  Vorbild  also  für  die  in  den  Romanen  erscheinen- 
den Grenz-  und  Garnisonsstädtchen. 

Nicht  nur  die  ethnische  und  sprachliche  Mischung  jedoch,  der  Umgang  mit 
Jiddisch  und  Deutsch,  Polnisch  und  Russisch  machten  den  Reiz  des  Herkunfts- 
ortes aus,  sondern  auch  dessen  provinzielle  Enge,  die  gleichwohl  im  Bann  der 

*)  Weitere  Belege  aus  der  Werkausgabe  (Joseph  Roth,  Werke  in  drei  Bänden,  Köln/ 
Berlin  1956)  kennzeichnen  den  Band  mit  römischen,  die  Seitenzahl  mit  arabischen  Ziffern. 

*)  David  Bronsen,  Phantasie  und  Wirklichkeit.  Geburtsort  und  Vaterschaft  im  Leben 
Joseph  Roths,  NR  79.  Jg.  1968,  H.  3,  S.  494-305. 

•)  Ebd. 

*)  Otto  Forst  de  Battaglia,  Joseph  Roth.  Wanderer  zwischen  drei  Welten,  Frankfurter 

Hefte,  y.Jg.  1952,11.  6,  S.  441. 
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FRANKREICHBILD  UND  KATHOLIZISMUS 
BEI  JOSEPH  ROTH 

Carl  Steiner 

Bei  oberflächlicher  Betrachtung  erscheint  Joseph  Roth  als  einer 
jener  Zivilisationsliteraten  des  20.  Jahrhunderts,  die  haltlos  und 
heimatlos,  treibend  getrieben  als  Menschen  gescheitert  sind  und  die 
deshalb  auch  als  Schriftsteller  dazu  verurteilt  scheinen,  früh  vergessen 
zu  werden.  Das  Los  des  Vergessen  Werdens  ist  ihm  aber  keineswegs 
widerfahren.  Ja,  alle  fünf  oder  sechs  Jahre  ist  es  seit  seinem  Tode  im 
Pariser  Armenhospital  zu  einer  Art  Neubelebung  des  Interesses  für 
ihn  gekommen,  und  dies  nicht  nur  im  Bereich  eines  wachsenden 
Kreises  von  Kennern,  Liebhabern  und  Literaturwissenschaftlern,  son- 
dern auch  seitens  des  allgemeinen  Lesepublikums.  So  war  der  im 
Nachlaß  Joseph  Roths  aufgefundene  Roman  Der  stumme  Prophet, 
der  1966  bei  Kiepenheuer  und  Witsch  erscheinen  konnte,  ein  großer 
Publikumserfolg.  Denn  dieser  etwa  drei  Jahrzehnte  vor  seinem  Er- 
scheinen konzipierte  Roman  eines  moralisch  sensitiven  Menschen,  der 
sich  aus  der  Untergangsatmosphäre  der  Donaumonarchie  in  die 
Wirrnisse  der  russischen  Revolution  begibt,  enthält  tief  schürfende 
noch  immer  aktuelle  Zeitkritik.  Es  ist  aber  gerade  diese  die  Jahrzehnte 
überstehende  Aktualität,  worin  das  Geheimnis  von  Joseph  Roths 
andauernder  Beliebtheit  zu  ruhen  scheint.  In  den  Halt  suchenden 
Figuren  und  Gestalten  seiner  Romane  und  Erzählungen,  die  mit  ihren 
Problemen  und  Psychosen  die  innere  und  äußere  Welt  ihres  Wirkungs- 
kreises widerspiegcln,  erkennen  wir  uns  selbst  und  damit  die 
Schwächen  und  Miseren  unserer  Epoche. 

•Aber  Zeitgebundenheit  und  Epochenverbundenheit  sind  nicht  die 
einzigen  Konstanten  im  Werk  Joseph  Roths.  Sie  bilden  bestenfalls 
den  seinem  dichterischen  Opus  zugrundeliegenden  Nährboden,  der 
selber  wieder  von  seinem  immer  stärker  zur  Religiosität  neigenden 
Bewußtsein  gespeist  und  gestärkt  wird.  Die  geistig-weltanschaulichen 
Grundpfeiler  seines  literarischen  Schaffens  lassen  sich  am  besten  wohl 
als  (1)  problematische  Stellung  zum  Judentum,  (2)  leidgetragene 
Kritik  an  Österreich-Ungarn,  (3)  wachsende  Frankreichliebe  und 
(4)  späte  Neigung  zum  Katholizismus  umreißen.  Während  die 
Forschung  die  ersten  beiden  Aspekte  gewürdigt  hat,  sind  die  beiden 
letzteren  eher  vernachlässigt  worden.  Nun  ist  aber  ein  Verständnis 
seiner  Liebe  zu  Frankreich  und  seiner  Sympathie  dem  Katholizismus 
gegenüber  unumgänglich  zur  Erfassung  seiner  spjäten  dichterischen 


12 


CROSS  OR  JUDAS-TREE:  A FOOTNOTE 
TO  THE  PROBLEM  OF  GOOD  AND  EVIL 
IN  GEORG  HEYM 

Judith  Bick 

Shortly  before  his  death,  Georg  Heym  wTote  (in  December 
1911)  a series  of  poems  which  have  some  aspect  of  the  Judas-Christ 
myth  as  their  central  reference  point.^  Two  of  these,  “Judas”  and 
Der  Garten,  refer  unmistakably  to  both  Judas  and  Christ  as  sepa- 
rate figures.  The  first  speaks  of  Judas  in  the  title  and  clearly  refers 
within  the  poem  to  Christ  as  der  Herr.  “Der  Garten”  describes  the 
embrace  in  Gethsemane,  and  the  third,  “Die  Silberlinge,”  relates 
Judas’  attempt  to  return  the  blood  money.  The  fourth  poem,  “Der 
Baum,  presents  on  the  other  hand  an  image  which  at  first  glance 
has  no  particular  reference  to  either  Judas  or  Christ.  The  points  of 
contact  with  the  preceding  three  poems  make  it  highly  probable,  how- 
ever, that  “Der  Baum”  too  presents  a facet  of  the  Christ-Judas  myth. 

Der  Baum 

Sonne  hat  ihn  gesotten, 

Wind  hat  ihn  dürr  gemacht, 

Kein  Baum  wollte  ihn  haben. 

Überall  fiel  er  ab. 

Nur  eine  Eberesche 
Mit  roten  Beeren  bespickt 
Wie  mit  feurigen  Zungen, 

Hat  ihm  Obdach  gegeben. 

Und  da  hing  er  mit  Schweben, 

Seine  Füße  lagen  im  Gras. 

Die  Abendsonne  fuhr  blutig 
Durch  die  Rippen  ihm  naß, 

Schlug  die  Ölwälder  alle 
Über  der  Landschaft  herauf, 

Gott  in  dem  weißen  Kleide 
Tat  in  den  Wolken  sich  auf. 

In  den  blumigen  Gründen 
<(  Ringeltet  Schlangengezücht, 

[In]  den  silbernen  Hälsen 
Zwitscherte  dünnes  Gerücht. 

Und  sie  zitterten  alle 
Über  dem  Blätterreich, 

Hörend  die  Hände  des  Vaters 
Im  hellen  Geäder  leicht.  (I,  490) 
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für  eine  metakritische  Erfassung  von  Celans  Werk  im  Sinne  der  sich 
immer  mehr  durchsetzenden  “Vergleichenden  Literaturkritik”  zu  geben. 

Rice  University  Klaus  Weissenbergeb 


Roth,  Joseph,  Briefe  1911-1939.  Herausgegeben  und  eingeleitet  von 
Hermann  Kesten.  Köln:  Kiepenheuer  & Witsch  (1970).  642  pp. 
DM  48 

, Der  Neue  Tag;  Unbekannte  politische  Arbeiten  1919  bis 

1927,  Wien,  Berlin,  Moskau.  Herausgegeben  und  mit  einem  Vorwort 
von  Ingeborg  Sültemeyer.  (Pocket  9.)  Köln:  Kiepenheuer  & Witsch 
(1970).  280  pp.  DM  12 

Hermann  Kesten,  himself  a journalist,  writer,  editor  of  Roth’s 
Werke  (1956),  and  personal  friend,  provides  an  introduction  to  the 
Briefe  in  which  he  explains  his  rationale  for  the  comprehensive 
rather  than  selective  nature  of  this  volume  of  letters  from  and  to 
Joseph  Roth,  arranged  chronologically.  Of  the  thousands  of  letters 
that  Roth — who  was  by  all  accounts  an  almost  compulsive  correspon- 
dent— must  have  written  in  the  course  of  nearly  three  decades,  less 
than  500  that  survived  the  National  Socialist  era  have  been  located, 
scattered  from  the  U.S.  to  Israel.  Nearly  all  of  these  are  included 
here,  especially  in  view  of  the  fact  that  no  adequate  biography  of 
Roth  has  appeared  to  date. 

The  number  of  correspondents  is  considerable,  including  such 
names  as  Walter  Hasenclever,  Hermann  Hesse,  Klaus  Mann,  and 
Ludwig  Marcuse.  Howefver,  the  most  intense,  durable,  and  literarily 
revealing  friendship  disclosed  in  the  correspondence  is  that  with 
Stefan  Zweig,  to  whom  Roth  wrote  184  letters  between  1927  and  1938. 
Also  of  particular  interest  is  the  exchange  with  Felix  Bertaux,  perhaps 
the  most  important  contemporaneous  mediator  and  interpreter  of  modem 
German  literature  in  France,  and  with  Blanche  Gidon,  Roth’s  French 
translator,  to  whom  his  very  last  letter  is  addressed. 

From  all  indications,  Roth  was  not  an  easy  man  to  befriend, 
even  by  letter.  He  is  at  once  highly  lucid,  wryly  witty,  and  unsparingly 
critical,  both  of  himself  and  others.  Above  all,  he  is  disarmingly 
straightforward.  His  repeated  laments  sometimes  reach  Jobian  pro- 
portions, but  this  is  thoroughly  comprehensible  considering  the  realities 
of  his  exile  existence  and  his  personal  circumstances:  the  mental 
illness  and  institutionalization  of  his  wife;  perpetual  financial  diffi- 
culties; problems  with  publishers;  and  his  deteriorating  health.  Roth 
emerges  as  a complex  and  enigmatic  personality,  a “Catholic”  Jew, 
a “socialist”  monarchist,  a penniless  philanthropist.  He  wrote  letters 
spontaneously,  with  utter  conviction,  yet  with  no  thought  of  posterity; 
they  are  filled  with  a pervasive  sense  of  his  early  end  and  become 
increasingly  pessimistic  and  desperate  with  regard  to  his  own  life  and 
the  future  of  Austria  and  Germany.  The  correspondence  documents 
the  chronic  inability  of  a man  who  was  never  at  a loss  for  words 
to  cope  with  the  demands  of  daily  existence:  “Ich  komme  einfach  mit 
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'Eine  ganz  bestimmte  Art  von 
Sympathie’:  Erzählhaltung  und 
Gedankenschilderung  in  Joseph 
Roths  Radetzkymarsch 


WERNER  G.  HOFFMEISTER,  Brown  U fiiversity 


Radetzkymarsch  is  a critical  and,  to  some  extent,  satirical  treatment  of 
life  during  the  last  phase  of  the  disintegrating  Hapsburg  Monarchy  and 
not,  as  most  critics  have  maintained,  a nostalgic  and  sympathetic  portrayal 
of  it.  A close  analysis  of  Joseph  Roth’s  narrative  strategy  reveals  the  am- 
biguity with  which  the  narrator  presents  the  main  characters.  While  allow- 
ing the  reader  psychological  identification  and  a certain  ‘literary  sympathy’ 
(Roth’s  phrase)  with  the  characters,  the  narrator  at  the  same  time  exposes 
their  moral  and  intellectual  deficiencies  as  symptoms  of  social  and  cultural 
decay.  Internal  analysis  and  indirect  monologue  (‘erlebte  Rede’)  are 
principal  devices  which  the  omniscient  narrator  uses  to  explore  the 
mediocre  and  conventional  minds  of  the  two  protagonists.  Both  Franz  von 
Trotta,  the  civil  servant,  and  his  son  Carl  Joseph,  the  young  officer  lead 
stagnant  lives  under  the  dictates  of  national  traditions  and  social  conven- 
tions that  have  lost  their  validity.  Roth  presents  Carl  Joseph’s  ennui, 
anxieties,  self-delusions,  and  inability  to  act  meaningfully  primarily  in  the 
context  of  his  private  problems  and  conflicts.  In  his  satirical  exposure  of 
Franz  von  Trotta’s  opinions  and  attitudes,  Roth  indicts  a representative 
of  the  public  domain  and  creates  an  image  of  pre-Fascist  mentality. 

‘Die  schriftstellerische  Objektivität  erfordert  eine  ganz  bestimmte  Art 
von  Sympathie  für  die  zu  beschreibenden  Menschen,  eine  literarische 
Sympathie,  deren  sich  unter  Umständen  auch  ein  Schuft  erfreuen  kann.’* 

1 Joseph  Roth,  Werke  in  drei  Bänden  (Köln/Berlin,  1956),  iii,  250. 
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The  Writings  of  Regina  Ullniann' 


BERNHARDT  G.  BLUMENTHAL,  La  Salle  College 


Skills  and  perceptions  gained  in  the  folk  arts  are  evident  in  Regina 
Ullmann  s writing.  Regina  Ullmann  developed  talents  in  her  wax  pouring 
and  Reaving;  she  produced  woodcuts  and  painted  small  carved  and 
moulded  figures.  Her  stories  reflect  the  deft  hand  of  the  craftsman  who 
fashions  tiny  objects  from  a mould  of  wax  or  clay.  She  kneads  the  earth 
pressing  objects  from  hand  to  hand.  There  is  a sense  of  probing  fingers 
accommodating  themselves  to  the  forms  of  things  in  her  works.  Her 
kinesthetic  experience  of  things,  in  fact,  calls  to  mind  the  child’s  naive 
contact  with  the  world,  his  sensuous  grasp  of  life’s  real  objects.  Her 
stories  describe  arid  reflect  upon  quite  ordinary  things,  such  as  an  apple, 
a candle’  or  a scale.  There  is  much  in  her  interest  in  the  unadorned  things 
of  life  and  her  great  love  for  the  earth  that  reflects  the  creative  exchange 
that  took  place  between  Regina  Ullmann  and  her  patron  Rilke. 

Regina  Ullmann’s  work  has  not  found  a wide  circle  of  readers,  although 
her  tales  and  poems  were  warmly  received  by  several  notable  contempo- 
ranes,  among  them  Rainer  Maria  Rüke,  Hermann  Hesse,  and  Thomas 
Mann^The  circumstances  of  Regina  Ullmann’s  life  are  quite  inseparable 
from  her  work,  her  circle  of  friends,  notably  Rilke,  and  two  cities,  St 
Gallen,  her  birthplace  (1884),  and  Munich,  the  place  of  her  greatest 
productivmy  and  of  her  death  (1961).  Rilke’s  correspondence  with 
Re^na  Ullmann,  her  published  recollections  of  hours  spent  with  him 
reciting  poetry,  his  handwritten  copies  of  her  work,  his  words  of  admoni- 
tion and  praise  all  document  the  creative  exchange  that  took  place  be- 
tween them.  Regina  Ullmann  and  her  patron  Rilke  shared  a great  love 
for  the  earth  and  a respect  for  its  simple  gifts.  Her  stories,  in  which  very 
ittle  occurs,  describe  and  reflect  upon  quite  ordinary  things,  such  as  an 

andstyL^^”^^^’  ^ unconventional  settings  of  language 

The  language  of  her  stories  is  a mosaic  of  varied  experience.  It  is  a 

1 This  essay  was  written  with  the  support  of  a grant  from  the  American  Philo- 
sopnical  Society, 
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DIE  MAGIE  DES  NAMENS  IN  JOSEPH  ROTHS 
BEICHTE  EINES  MÖRDERS 
Sidney  Rosenfeld 

Als  der  österreichische  Romanautor  Joseph  Roth  1939  im  Pariser 
Exil  starb,  war  er  erst  vierundvierzig  Jahre  alt.  Schon  sechs  Jahre 
vorher  waren  in  Deutschland  seine  Bücher  verboten  und  verbrannt 
worden.  Von  diesem  Zeitpunkt  an  erschienen  seine  Werke  in  hol- 
ländischen Emigrantenverlagen  und  waren  dem  deutschen  Leser- 
publikum nicht  zugänglich.  So  kam  es,  daß  Roth,  der  bei  Hitlers 
Machtübernahme  auf  dem  Höhepunkt  seines  schriftstellerischen  Erfolgs 
stand,  am  Kriegsende  beinahe  schon  in  Vergessenheit  geraten  war. 
Der  älteren  Generation  war  er,  im  günstigsten  Fall,  als  Feuilletonist  der 
alten  Frankfurter  Zeitung,  vor  allem  aber  als  Autor  des  Hiob  (1930) 
und  des  Radetzkymarsch  (1932)  in  mehr  oder  weniger  schwacher 
Erinnerung  geblieben.  Der  jüngeren,  in  den  Kriegsjahren  heran- 
wachsenden  Generation,  der  noch  heute  die  Entdeckung  seines  oeuvre 
bevorsteht,  war  er  unbekannt.  Als  Hermann  Kesten  Roths  Werke 
1956  zum  ersten  Mal  geschlossen  herausgab,'  waren  seine  Bücher  zum 
großen  Teil  bereits  eine  antiquarische  Seltenheit.  Besonders  die  nach 
1933  erschienenen  Romane  und  Erzählungen  waren,  ebenso  wie  ihr 
Autor,  für  die  meisten  deutschen  Leser  so  gut  wie  vergessen.  Das 
Neuerscheinen  seiner  Werke  hat  zwar  eine  Reihe  von  Artikeln  über 
den  verschollenen  Dichter  hervorgerufen,  in  ihrer  Mehrzahl  jedoch 
stellen  sie  Reminiszenzen  aus  dem  Freundeskreis,  die  sich  nicht  selten 
widersprechen,  und  kurze,  oft  unzulängliche  Würdigungen  dar.  Be- 
sonders Hermann  Kesten  hat  sich  wiederholt  bemüht,  die  ärgsten 
Mißverständnisse  zu  beseitigen.  Dennoch  erscheint  das  Bild  des  Autors, 
der  zeitlebens  selbst  die  Mystifikation  seiner  Person  mit  geradezu 
faszinierender  Vorliebe  betrieben  hat,  nur  noch  undeutlicher  und 
kontrastreicher.  Das  Fehlen  der  informatorischen  Grundlagen,  auf 
denen  die  Gesamtbetrachtung  des  Werkes  sich  aufzubauen  hätte,  wird 
immer  fühlbarer. 

Die  vorliegende  Arbeit  befaßt  sich  mit  einem  einzigen  Roman 
des  zu  Unrecht  vernachlässigten  Autors,  in  dem  jedoch  wesentliche 
Impulse  seines  Schaffens  zum  Ausdruck  gelangen:  vor  allem  sein 
starker  Hang  zum  Spielerischen  und,  auf  eine  hier  überraschende 
Weise,  das  bei  Roth — der  in  Ostgalizien  geboren  wurde — oft  beo- 
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j Unser  Aug’  läßt  sie  entstehn, 

')  Und  sie  muß,  gespeist  vom  Sehn, 

In  der  Wiege  untergehn. 

I'  Läutet  ihr  die  Totenglocke: 

1 Ich  beginne:  bim — barn — bim — ” 

Or  peruse  the  pertinent  translations  of  the  fool’s  songs  in  As  You  Like  It, 

1 or  the  witches’  incantations  in  Macbeth! 

A Lastly,  a word  must  be  said  about  the  greater  stage  consciousness  of 

V Schaller,  which,  of  course,  will  benefit  the  reader  as  well  as  the  actor. 

\ Schaller  has  carefully  worked  out  the  stage  remarks  of  the  English 

I original,  has  sometimes  elaborated  them,  and  has  even  added  new  stage 

I remarks  of  his  own.  An  example  of  the  first  case  is  provided  by  the 

I second  scene  of  act  I of  Julius  Caesar,  where  Anthony  appears  naked  for 

the  race,  which  in  the  English  is  simply  indicated  by  “Anthony,  for  the 
course.”  The  bookish  Schlegel  translated  this  “Antonius  zum  Wettlauf 
ì gerüstet.”  Schaller  instead  introduced  him  as  “Antonius  zum  Lauf,  nur 

/ mit  einem  Fellschurz  bekleidet”  and  thereby  helped  the  German  reader 

to  visualize  the  scene  correctly. 

I The  German  reader  was  also  kept  in  mind  by  Schal  ler’s  consistent 

spelling  of  Shylock’s  name  as  “Scheilock,”  since  not  everybody  would  be 
I expected  to  be  familiar  with  English  pronunciation.  In  The  Merry  Wives 

^ of  Windsor  he  rendered  the  Welsh  dialect  used  by  the  parson  Sir  Hugh 

Evans  by  an  equally  comical  Berlin  dialect,  while  Riccaut  de  la 
Marlinière’s  Frenchified  German  from  Lessing’s  Minna  von  Barnhelm 
\ was  substituted  for  the  dialect  of  the  Breton  physician  Dr.  Cajus. 

j Schaller  has  even  seen  fit  to  rearrange  some  of  Shakespeare’s  plays 

for  the  benefit  of  the  German  stage.  While  his  fifth  volume  contains  com- 
plete translations  of  the  two  parts  of  King  Henry  the  Fourth,  he  has  also 
condensed  them  into  a separate  edition  into  one  play  of  but  eighteen 
scenes,  and  in  another  edition  he  has  condensed  the  twenty-three  scenes 
^ of  The  Merry  Wives  of  Windsor  into  twelve.  He  was  really  benefitted  by 

) his  study  of  dramaturgy. 

In  summary  it  may  be  stated  that  first  consideration  should  be  given 
to  Schaller’s  new  German  renderings,  if  the  time-honored,  but  no  longer 
adequate  Schlegel-Tieck  translation  is  to  be  replaced  by  a better  one. 
New  York  University  ERNST  ROSE 
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Holbmonots-Beilage  des  »Aufbau»  fOr  U n t e r h o I t u n g ^ d Wissen 

Joseph  Roth,  Dichter  ohne  Heimat  arbciter  der  "Frankfurter  Zeitung" 


No.  433 


Von  ROBERT  BREUER 

“Je  westlicher  der  Herkunftsort 
des  Juden,  desto  mehr  Juden  gibt 
es,  auf  die  er  herabschaut.  Der 
Frankfurter  Jude  verachtet  den 
Berliner  Juden,  der  Berliner  Jude 
verachtet  den  Wiener  Juden;  der 
Wiener  Jude  verachtet  den  War- 
schauer Juden.  Dann  kommen 
noch  die  Juden  ganz  dahinten  aus 
Galizien,  auf  die  sie  alle  herab- 
schauen, und  dorther  bin  ich,  der 
letzte  aller  Juden."  Mit  leichter 
Verbitterung  konnte  Joseph  Roth 
(1894-1939)  über  die  Selbstironie 
dieses  seines  “Witzes"  lachen. 
Über  Leben  und  Schaffen  des  aus 
dem  galizischen  “Schtetle"  Brody 
stammenden  Erzählers  und  Dich- 
ters liegt  eine  von  David  Bronsen, 
Professor  der  Germanistik  und 
Komparastik  an  der  Washington- 
Universität  St.  Louis  (Missouri), 
in  deutscher  Sprache  verfasste 
Biographie  vor,  die  das  Attribut 
“klassisch"  verdient. 

“Joseph  Roth.  Eine  Biographie" 
(Verlag  Kiepenheuer  & Witsch, 
Köln)  ist  das  Fazit  einer  sich  auf 
fünfzig  Städte  in  zwölf  l,ändern 
erstreckenden  Forschungsarbeit, 
1954  in  Wien,  wo  Bronsen  stu- 
dierte, begonnen  und  nach  mehr 
als  zwanzig  Jahren  und  hundert- 
sechzig Gesprächen  mit  Roth  be- 
kannt gewesenen  Menschen  been- 
det: ein  Werk,  das  allen  Facetten 


eines  Mythomanen  gerecht  wird, 
“der  seine  Lebensgeschichte  im- 
mer wieder  umdichtete,  der  das  in 
der  Phantasie  Erlebte  zur  Wirk- 
lichkeit und  schliesslich  zum  My- 
thos steigerte  und  zum  guten  Teil 
darin  seine  Lebenshaltung  begrün- 
dete". Es  war  die  Lebenshaltung 
eines  Suchers  verlorener  Zeiten 
(Hans  Natonek  hat  das  rückwärts 
gelebte  Leben  eines  “echten  Ro- 
mantikers" als  “la  recherche  du 
temps  perdu”  bezeichnet,  als  ein 
Zurücktaumeln  Roths  in  eine  bes- 
sere Vergangenheit,  die  er  aus  ei- 
gener Anschauung  nicht  kannte) 
und  es  war  die  Lebenshaltung 
auch  eines  Heimatlosen,  dem  alle 
von  ihm  aufgetischten  Rodomon- 
taden  und  von  ihm  vollzogenen 
Maskeraden  eine  erträumte,  er- 
sehnte Heimat  nicht  zu  ersetzen 
vermochten.  Was  dieses  Leben  be- 
lastete — das  Schicksal  von  Roths 
Vater,  der  in  einem  Irrenhaus 
starb;  die  Verleugnung  seines  Ju- 
denturns,  dem  er  sich  später  als 
Katholik  doch  in  gewisser  Hin- 
sicht verbunden  fühlte,  um  in 
Lemberg,  sodann  in  Wien  studie- 
ren zu  können,  später  als  k.u.k.- 
Soldat  keinen  antisemitischen  An- 
pöbelungen ausgesetzt  zu  sein;  der 
Kriegsdienst,  und  was  dieser  Roth 
an  Schrecken  und  furchtbaren 
Wahrheiten  lehrte;  eine  nicht 
glückliche  Ehe;  das  Gefühl  all- 


mählicher Entfremdung  in  einer 
Welt,  die  in  ein  Chaos  trieb;  das 
Martyrium  der  Emigrationsjahre 
in  Paris;  der  Säuferwahn,  dem 
Roth  verfiel  — , die  Totale  all  die- 
ser Prüfungen  (ob  sie  gesuchte 
oder  Roth  und  seinen  Schicksals- 
genossen auferlegie  waren)  spie- 
gelt sich  in  Roths  grossen  Roma- 
nen, die  Professor  Bronsen  als 
“getarnte  Tagebücher  der  Bezie- 
hungslosigkeit”  kennzeichnet. 

Roth  gefiel  sich  in  der  Rolle  ei- 
nes Monarchisten.  Er  hielt  alles 
von  den  überlieferten  Erfahrun- 
gen eines  mächtigen  Vielvölker- 
staates und  er  bekundete  seinen 
Austriazismus  bis  zuletzt  durch 
stramme  Haltung  und  militärische 
Bekleidung,  eine  seltsame  Figur  in 
den  Pariser  Bistros  der  Zwischen- 
kriegszeit. Schubert-nahe  ertönt 
ein  Lebensrefrain  in  diesem  von 
höchster  Lust  und  von  tiefsten. 
Schmerz  erfüllten  Dasein,  von 
Roth  1915  in  dem  dreistrophigen 
Gedicht  “Wo?”  komponiert: 

Ich  hab  einmal  gehört  ein  Lied, 

Das  klang  so  zart  und  müde  «o. 

Als  ich  von  meiner  Heimat 
schied,  — 

Ich  weiss  nicht  wo  . . . 

In  diesen  Versen  ist  Roths  Zu- 
kunft  von  ihm  selbst  präformiert. 
Er  ist  immer  aus  der  Heimat  ge- 
schieden, ob  er  als  Journalist  in 
Wien,  Prag  und  Deutschland  un- 


terwegs war  oder  ob  er  als  Mit- 
arbeiter der  "Frankfurter  Zeitung" 
Frankreich  und  Russland  durch- 
reiste, denn  er  hat  den  Untergang 
Europas  vorausgefühlt,  die  Emi- 
gration schliesslich  als  eine  Grenz- 
situation erkannt,  von  der  es  kein 
Zurück  mehr  gab.  Dennoch  konn- 
te Stefan  Zweig  im  Nachruf  auf 
Roth  von  ihm  sagen:  “Er  war  und 
blieb  ein  Edelmann.  — Er  hatte 
.nichts  und  gab,  er  war  selbst  hilf- 
los und  half.  Die  ohne  Heimat 
fühlten  eine  Art  Geborgenheit  im 
Schutze  seiner  Ohnmacht.” 

Das  minuziös  recherchierte 
Werk  Professor  Bronsens  — die 
Kadenz  der  Sprache  ist  selbsttra- 
gend, denn  es  ist  eine  Sprache 
frei  von  Phrasen  und  Redundan- 
zen — ist  als  “das”  Stan9ard-Opus 
der  gesamten  Haupt-  und  Sekun- 
därliteratur über  Joseph  Roth  an- 
zuerkennen, mehr  noch:  als  ein 
aufw  ühlendes  historisches  Doku- 
mentarbild  einer  Zeit  ohne  Gna- 
den, einer  Zeit,  in  der  für  Roth 
der  Traum  an  die  Stelle  der  Wirk- 
lichkeit treten  musste,  um  dem 
Heimatlo.sen  eine  Religion  und 
damit  den  Willen  zum  Überleben 
zu  geben.  Edierung,  Drucklegung 
und  Ausstattung  des  reich  bebil- 
derten und  mit  Anmerkungen, 
Personalien  der  vom  Autor  Inter- 
viewten sowie  einem  Namensregi- 
ster versehenen  Werkes  lassen  kei- 
nen Wunsch  offen. 

Joseph  Roth.  Ein*  Biographie.  (Vor- 
lag Kleponheuor  & Witsch,  Köln). 
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wd.  Spuren  nach  Tesa  auf  den  Vorsät-  de  Gutenberg,  1975.  8°.  767  S.  OLwd 

zen  und  Innendeckeln.  34.-  m.OU.  18.- 


1775. ZWEIG,  S.  Balzac.  ZH,  Ex  Libris,  1779.  ZWERENZ,  G.  Erbarmen  mit 

O.J.  8°.  427  S.,  2 BL  OLwd  m.OU.  18.-  den  Männern.  Roman  vom  Ascher- 

mittwochsfest und  den  sieben  Sinn- 
lichkeiten. 1.  Auflage.  Bern,  Scherz, 

1776.  ZWEIG,  S.  Ungeduld  des  Her-  1968.  8°.  311  S.  OLwd.  36.- 

zens.  Roman.  Ffm,  Büchergilde  Guten- 
berg, 1968.  8°.  411  S.,  3 BL  OLwd 

m.OU.  18.- 


RAINER  MARIA  RILKE 


1781.  RILKE,  RAINER  MARIA.  "Haß-  dem  Nachlass  des  Grafen  C.W.,  Brief- 
zellen, stark  im  größten  Liebeskrei-  Wechsel  in  Gedichten  mit  Erika  Mitte- 

se..."  Verse  für  Oskar  Kokoschka.  Fak-  rer.  Aus  den  Taschen-Büchern  und 

simile  der  Handschrift.  Mit  unveröf-  Merk-Blättern  1925,  Die  Briefe  an  Grä- 

fentlichten  Briefen  herausgegeben  von  fin  Sizzo).  EA.  Wiesbaden,Insel-Verlag, 

Joachim  W.  Storck.  l.-4.Tsd.  Marbach  1950.  40+62+87-1-91  S.  OLwd.  OU. 

am  Neckar,  Deutsche  Schillergesell-  140.- 

schaft,  1988.  74  Seiten.  Mit  Abbildun- 
gen. OPpbd.  40.- 

1784.  . - . Ausgewählte  Gedichte  ein- 
schließlich der  Duineser  Elegien  und 

1782.  . - . Auguste  Rodin.  49.-53.Tsd.  der  Sonette  an  Orpheus.  Suhrkamp  Bi- 

Leipzig,  Insel-Verlag,  1930.  Gr.8°.  118  bliothek  1978.  204  S.  OPpbd.  OU.  18.- 

S.  Mit  96  Vollbildern.  OLwd.  OU. 

Schuber.  Goldschnitt.  48.- 

1785.  . - . Ausgewählte  Gedichte.  Aus- 
gewählt v'on  Katharina  Kippenberg. 

1783. . - . Aus  Rainer  Maria  Rilkes  St.  Gallen,  Im  Insel-Verlag  Tschudy- 

Nachlass.  Erste  bis  vierte  Folge.  (Aus  Verlag,  1948. 182  S.  OLwd.  25.- 
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1786.  . - . AVALUN.  Ein  Jahrbuch  neu- 
er deutscher  lyrischer  Wortkunst  her- 
ausgegeben von  Richard  Scheid  zu 
Muenchen  im  Jahre  neunzehnhun- 
derteins. Erschienen  in  neun  Einzel- 
heiten. l.(=einziger  Band).  München, 
Avalun,  1901.  Folio.  Unpaginiert.  Mit 
13  hervorragenden  Original-Graphi- 
ken (5  ganzseitige  Farbholzschnitte 
von  Georg  Braumueller  - München;  2 
Lithos  von  Hans  Heise  - Berlin;  6 ganz- 
seitige Farbholzschnitte  von  Ernst 
Neumann  - München).  OLwd.  No. 
207/300  numerierten  Exemplaren.  Ju- 
gendstil-Publikation mit  sechs  Ge- 
dichten Rilkes  im  Erstdruck.  1'800.- 
RitzerTW,S.  U 


1787.  . - . Briefe  an  eine  Reisegefährtin. 

Eine  Begegnung  mit  Rainer  Maria  Ril- 
ke. An  Hand  unveröffentlichter  Briefe 
des  Dichters  geschildert  von  Ulrich 
Keyn.  Wien,  Alfred  Ibach,  o.J.{1947). 
110  S.  OPpbd.  20.- 

1788.  . - . Briefe  aus  den  Jahren  1906  bis 

1907.  Herausgegeben  von  Ruth  Sieber- 
Rilke  und  Carl  Sieber.  EA.  Leipzig,  In- 
sel-Verlag, 1930.  429  S.  OLwd.  Name 
auf  dem  Vorsatz.  52.- 


1789.  . - . Briefe  und  Tagebücher  aus 
der  Frühzeit.  Hgb.  Ruth  Sieber-Rilke 
und  Carl  Sieber.  Leipzig,  Insel- Verlag, 
1933.  431  S.  OLwd.  OU.  Wasserscha- 
den am  unteren  Rand  des  Einbandes. 

22.- 


1790.  . - . Das  Stunden-Buch  enthal- 
tend die  drei  Bücher:  Vom  moenchi- 


schen  Leben/ Von  der  Pilger- 
schaft/Von der  Armuth  und  vom  To- 
de. 90.-100.Tsd.  Leipzig,  Insel-Verlag, 
1936. 107  S.  OHlwd.  18.- 


1791.  . - . Das  Stunden-Buch  enthal- 
tend die  drei  Bücher:  Vom  moenchi- 
schen  Leben/Von  der  Pilger- 
schaft/Von der  Armuth  und  vom  To- 
de. 25.-29  Tsd.  106  S.  HLwd.  OU. 
Lichtrand.  16.- 


1792.  . - . Das  Stunden-Buch.  Das  Buch 
vom  mönchischen  Leben.  Leipzig,  In- 
sel-Verlag, 1936.  Nicht  paginiert. 
OPpbd  mit  Schuber.  Exlibris.  Dieser 
Faksimiledruck  der  ersten  hand- 
schriftlichen Fassung  von  Rainer  Ma- 
ria Rilkes  "Stunden-Buch  - Erster  Teil: 
Das  Buch  vom  mönchischen  Leben- 
wurde in  einer  einmaligen  Auflage 
von  1200  Stück  durch  H.F.  Jütte,  Leip- 
zig, im  Herbst  1926  für  den  Insel- Ver- 
lag hergestellt.  120.- 


250.-.  - . Das  Stundenbuch.  Zürich, 
Niehans  & Rokitansky,  o.J.(1948).  155 
S.  OLwd.  24.- 


1793.  . - . Die  Aufzeichnungen  des 
Malte  Laurids  Brigge.  25.  Tsd.  Leipzig, 
Insel-Verlag,  1927.  K1.8°.  186  S.  OLwd. 
OU.  Schuber.  Name  und  Widmung 
auf  dem  Schmutztitel.  26.- 


1794.  . - . Die  Aufzeichnungen  des 
Malte  Laurids  Brigge.  Bd.I.  EA.  Leip- 
zig, Insel-Verlag,  1910.  Kl.B®.  191  S. 
OPpbd.  90.- 
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1795. . - . Die  Aufzeichnungen  des 

Malte  Laurids  Brigge.  Bd.II.  6.-8.Tsd. 
Leipzig,  Insel-Verlag,  1918.  186  S. 
OPpbd.  Rücken  mit  Flecken.  24.- 

1796.  . - . Die  frühen  Gedichte.  4.  Auf- 
lage. Leipzig,  Insel-Verlag,  1918. 144  S. 
OPpbd.  Rücken  lädiert.  Einband  mit 
Gebrauchsspuren.  26.- 

1797. . - . Die  Liebe  der  Magdalena.  Ein 

französischer  Sermon /gezogen  durch 
den  Abbé  Joseph  Bonnet  aus  dem  Ma- 
nuskript Q I 14  der  Kaiserlichen  Bi- 
bliothek zu  St.  Petersburg.  Übertragen 
durch  Rainer  Maria  Rilke.  Zweite  Auf- 
lage. Leipzig,  Insel-Verlag,  1919.  50  S. 
OPpbd.  Rücken  am  Kapital  leicht  lä- 
diert. 32  - 

1798.  . - . Die  Sonette  an  Orpheus.  Ge- 
schrieben als  ein  Grab-Mal  für  Wera 
Ouckama  Knoop.  EA.  Leipzig,  Insel- 
Verlag,  1923.  63  S.  Auf  Bütten.  Pappe 
mit  Goldschnitt.  Rücken  fehlt,  innen 
tadellos. 

Sarkozuski  Nr.  1357 


1799.  . - . Die  Sonette  an  Orpheus.  Ffm, 

Suhrkamp,  1979.  8°.  82  S.,  1 BI.  Anzei- 
gen. OPbd  m.  OU.  16.- 

1800.  . - . Duineser  Elegien.  ll.-15.Tsd. 
Leipzig,  Insel-Verlag,  1931.  45  S.  OL- 
wd. OU.  Schuber.  Name  und  Bemer- 
kung auf  dem  Titelblatt.  Leicht  stock- 

18.- 


1801.  . - . Duineser  Elegien.  16.-18.Tsd. 
Leipzig,  Insel- Verlag,  1936.  45  S.  OL- 
wd. OU.  Schuber.  26.- 


1802.  . - . Duineser  Elegien.  Die  Sonette 
an  Orpheus.  Mit  den  Erläuterungen 
von  Katharina  Kippenberg.  Zürich, 
Manesse  Verlag,  o.J.(1951).  K1.8°.  355  S. 
OLwd.  OU.  16 . 


1803.  . - . Duineser  Elegien.  Leipzig, 
Insel-Verlag,  1923.  EA.  40  S.  OPpbd! 
Rücken  leicht  lädiert.  Name  auf  dem 
Vorsatz  ausgeschnitten.  150.- 

Sarkazuski  1338  A 

dasselbe.  OLwd.  180.- 


1804.  . - . Duineser  Elegien.  Sonette  an 
Orpheus.  Zürich,  Niehans  & Rokitan- 
sky, 1948. 128  S.  OLwd.  20.- 


1805..  - . Erste  Gedichte.  14.-16.  Tsd. 

Leipzig,  Insel-Verlag,  1923.  159  S. 
HPgmt.  38^. 

1806..  - . Erzählungen  und  Skizzen 
aus  der  Frühzeit.  Leipzig,  Insel-Verlag, 
1928.  474  S.  OLwd.  Gebrauchsspuren. 

28.- 


1807.  . - . Ewald  Tragy.  New  York,  Ver- 
lag der  Johannespresse,  1944.  Gr.8°.  70 
S.  OPpbd.  Lichtrand.  Rücken  vergilbt. 

36.- 


1808.  . - . Festspielszene.  Zur  Einwei- 
hung der  Kunsthalle  am  15.  Febr.  1902. 
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In:  Weichberger,  Konrad:  Das  Bremer 
Gastbett  Bremen  1908.  S.  172-175.  184 
S.  OKart.  180.. 

Ritzer  T 188,  S.  23 

1809.  . - . Frühe  Gedichte.  24.-26.Tsd. 

Leipzig,  Insel-Verlag,  o.J.{1933).  156  S. 
OLwd.  OU.  Widmung  auf  dem  Vor- 
satz, Zeitungsausschnitt  auf  S.5  (Ril- 
kes Gedicht).  18.- 

1810.  . - . Gedichte  1906  bis  1926. 
Sammlung  der  verstreuten  und  nach- 
gelassenen Gedichte  aus  den  mittleren 
und  späteren  Jahren.  EA.  Wiesbaden, 
Insel-Verlag,  1953.  694  S.  OLwd  mit 

OV.  48,. 

1811.  . - . Geschichten  vom  lieben  Gott. 
19.-23.Tsd.  Leipzig,  Insel- Verlag,  1920. 
191  S.  OPpbd.  OU.  Exlibris.  Widmung 
auf  der  Rückseite  des  Titelblattes.  14.- 

1812.  . - . Geschichten  vom  lieben  Gott. 

46.-50.Tsd.  Leipzig,  Insel- Verlag,  1931. 
178  S.  OLwd.  Widmung  auf  dem  Vor- 
satz. 22  - 


1813. . - . Geschichten  vom  lieben  Gott. 

72.-77.Tsd.  Wiesbaden,  Insel-Verlag, 
1955. 185  S.  OLwd.  OU.  24.- 

1814. . - . Geschichten  vom  lieben  Gott. 

Achte  Auflage.  Leipzig,  Insel-Verlag, 
1919.  189  S.  OPpbd.  18.- 


. - . GUERIN,  M.,de.  Der  Kentau- 
er.  Übertragen  durch  Rainer  Maria  Ril- 
ke. Zweite  Auflage.  Leipzig,  Insel-Ver- 
lag, 1919.  30  S.  OKart.  96.- 

1816.  . - . JUNGHANS  INGA.  Brief- 
wechsel. EA.  Wiesbaden,  Insel- Verlag, 
1959.  291  S.  Titelbild.  OLwd  mit  OU. 

36.- 


1817.  . - . La  dernière  amitié  de  Rainer 
Maria  Rilke.  Lettres  inédites  à Ma- 
dame Eloui  Bey  avec  une  étude  par 
Edmond  Jaloux.  EA.  Paris(?),  Robert 
Laffont,  1949.  223  S.  Titelbild.  OKart. 
Ex. No.  553/3000.  Risse  im  Umschlag. 

24.- 


1818. .  - . Lettres  à un  jeune  poète.  Tra- 
duction de  Bernard  Grasset  et  de  Rai- 
ner Biémel.  Erschienen  in  La  nouvelle 
Revue  Fran^aise  No.284  und  285  Mai  - 
Juni  1937.  Brosch.  32.. 


1819. .  - . Lettres  à une  musicienne.  Pa- 
ris, Falaize,  1952.  K1.8'’.  124  S.  Ex. 
No.l731  von  3000.  OKart.  18.- 


1820.  . - . Lettres  milanaises  1921-1926. 
Paris,  Librairie  Pion,  1956.  122  S. 
OKart.  ^g. 


1821. .  - . LOUlZE  LABE.  Die  Vierund- 
zwanzig Sonette  der  Louize  Labe  Lyo- 
neserin. 1555.  Übertragen  von  Rainer 
Maria  Rilke.  Leipzig,  Insel-Verlag, 
o.J.(1917).  Insel- Bücherei  Nr.222.  49  S. 
OPpbd.  Rücken  lädiert.  Kleinerer  Was- 


Rainer  Maria  Rilke 


serfleck  auf  dem  Vorsatz.  Widmung 
des  Dichters  auf  dem  Schmutztitel 
("Prinzessin  Titi  Taxis  / in  alter, 
freundschaftlicher  Ergebenheit  : Rilke. 
Berlin,  im  Nov.  1917).  1'200.- 


1822.  . - . Lyrik  und  Prosa.  Mit  einem 
Vorwort  von  Käte  Hamburger.  Güters- 
loh, Bertelsmann,  o.J.  541  S.  OLwd 

OU-  16.-' 


1823.  . - . MARIE  VON  THURN  UND 
TAXIS.  Briefwechsel.  Mit  einem  Ge- 
leitwort von  Rudolf  Kassner.  EA. 
Zweiter  Band.  Zürich,  Niehans  & Ro- 
kitansky und  im  Insel- Verlag,  1951.  S. 
493-1034.  Mit  5 Beilagen.  28  - 
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1828.  . - . So  lass  ich  mich  zu  träumen 
gehen.  Zweite  Auflage.  Gmunden,  J. 
Mader,  1950.  78  S.  OLwd.  OU.  15.- 

1829.  . - . Späte  Gedichte.  EA.  Leipzig, 

Insel- Verlag,  1934. 170  S.  OLwd.  Name 
auf  dem  Vorsatz.  45  . 

1830. .  - . Tagebücher  aus  der  Frühzeit. 
Hgb.  Ruth  Sieber-Rilke  und  Carl  Sie- 
ber. EA.  Leipzig,  Insel-Verlag,  1942 
439  S.  OHlwd.  48  . 

1831.  . - . Über  Gott.  5.-7.Tsd.  Leipzig, 
Insel-Verlag,  1934.  51  S.  OPpbd.  24.-' 


1824.  . - . Neue  Gedichte  Bd.  I.-II.  7- 
9.Tsd.  Leipzig,  Insel-Verlag,  1919 
107-1-124  S.OHld.  80.- 


1832.  . - . Über  Gott.  Zwei  Briefe.  EA. 
Leipzig,  Insel- Verlag,  1933.  51  S. 
OPpbd.  J20.- 


1825.  . - . Requiem.  Zürich,  Niehans  & 

Rokitansky,  o.J.(1949).  54  S.  OLwd. 
Bleistiftunterstreichungen.  18  - 

1826.  . - . Rilke  en  Valais.  Lausanne, 

Editions  des  Terreaux,  o.J.  100  S.  Mit 
Abbildungen.  OKart.  24.- 

1827.  . - . Sämtliche  Werke.  In  sechs 
Bänden.  Im  Auftrag  des  Rilke-Archivs 
in  Verbindung  mit  Ruth  Sieber-Rilke 
herausgegeben,  revidiert  und  erläutert 
von  Ernst  Zinn.  Ffm,  Insel  Verlag, 
1982.  OGld  mit  OU.  Im  Schuber.  820.- 


1833.  . - . Übertragungen.  Ffm,  Insel, 

1975.  8°.  343  S.  OLwd  m.  OU.  26.- 

1834.  . - . VALERY,  P.  Eupalinos  oder 

der  Architekt.  Eingeleitet  durch  "Die 
Seele  und  der  Tanz".  Übertragen  von 
Rainer  Maria  Rilke.  Zweite  Auflage. 
Wiesbaden,  Insel- Verlag,  1953.  169  S. 
OHlwd.  ^ 

1835.  . - . VALERY,  P.  Gedichte.  Über- 

tragen durch  Rainer  Maria  Rilke. 
Wiesbaden,  Insel- Verlag,  1949.  Gr.8°. 
69  S.  OPpbd.  Exlibris.  42  . 


I 
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1836.  . - . Vergers  suivi  des  Quatrains 
Valaisans.  Paris,  Gallimard,  1966.  124 
S.  Ex.  No.2035  von  2850.  OKart.  18.- 


1837.  . - . Vergers  suivi  des  Quatrains 
Valaisans.  Paris,  Gallimard,  1941.  91  S. 
Titelbild.  Brosch.  12.- 


1838.  . - . Vom  lieben  Gott  und  Ande- 
res. An  Große  für  Kinder  erzählt  von 
Rainer  Maria  Rilke  / Geschmückt  von 
E.R.  Weiß.  EA.  Berlin  und  Leipzig,  Im 
Insel-Verlage  bei  Schuster  & Loeffler, 
Weihnachten  1900. 119  S.  OPpbd.  Rüc- 
ken lädiert.  Fehlstelle  am  oberen  Ran- 
de des  Titelblattes  mit  minimalem 
Textverlust(wahrscheinlich  Entfer- 
nung des  Namens  des  Vorbesitzers). 
Sonst  innen  tadellos).  280.- 


1839.  . - . Wegwarten  II. "Jetzt  und  in 
der  Stunde  unseres  Ablebens..."  Scene. 
EA.  Prag,  Selbstverlag,  1896.  8°.  15  S. 
Orig,  brosch.  300  Ex.  Unten  auf  dem 
Umschlag  Widmung  : Herrn  Drama- 
turgen Teweles  (?)  in  großer  Vereh- 
rung und  Ergebenheit  René  M.  Ril(ke) 
-Ecke  rechts  unten  fehlt.  Exlibris 


(Heinrich  Teweles  und  Viktor  Achter). 
Gebrauchsspuren.  l'OOO.- 


1840.  . - . und  Bodo  WILDBERG.  Weg- 
warten III.  Deutsch-moderne  Dichtun- 
gen.(Zwangloses  Erscheinen).  Mün- 
chen, Dresden,  Wegwarten- Verlag,  o.J. 
8°.  19  S.  OBrosch.(lose).Orig.-Umschl. 
von  Johannes  Cissarz.  Aufl.  1000.  Ent- 
hält Gedichte  der  Herausgeber  und 
Beiträge  von  Arent,  Morgenstern  u.a. 
Aus  S.  17/18  ist  ein  6 zeitiges  Gedicht 
von  Wildberg  ausgeschnitten.  1700.- 


1841.  . - . Worpswede.  Fritz  Macken- 
sen, Otto  Modersohn,  Fritz  Overbeck, 
Hans  am  Ende,  Heinrich  Vogeler.  EA. 
Bielefeld  und  Leipzig,  Velhagen  & Kla- 
sing,  1903  (Künstler-Monographien 
Bd.  LXIV).  Gr.8°.  124  S.  Mit  122  Abbil- 
dungen. OKart  mit  Leinen.  Exlibris.  S. 
62-65  am  unteren  Rand  fleckig.  180.- 


1842. . - . Zapisky  Malta  Lauridse  Brig- 
ge.  (Die  Aufzeichnungen  des  Malte 
Laurids  Brigge.)  Erste  tschechische 
Ausgabe.  Prag,  Nakladem  Sfinx  Bohu- 
mila  Jandy,  1933.  8°.  251  S.  OLwd. 


Ritzer  E 2,  S.  29 


150.- 


LITERATUR  ZU  RILKE 


1843.  ALBERT-LASARD,  L.  Wege  mit 

Rilke.  EA.  Ffm,  S.  Fischer,  1952.  187  S. 
Titelbild.  OPpbd.  OU.  24.- 

1844.  BASSERMANN,  D.  Der  späte 
Rilke.  München,  Leibniz  Verlag,  1947. 


465  S.  OHlwd.  OU.  Vergilbt  und  am 
Schnitt  leicht  lädiert.  32.- 


' L 145.  BERENDT,  H.  Rainer  Maria  Ril- 
kes Neue  Gedichte.  Versuch  einer 
Deutung.  Bonn,  H.  Bouvier  u.Co., 
1957.  Gr.8“.  397  S.  OLwd.  OU.  36.- 


Rainer  Maria  Rilke 
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1846.  BOEHM.  G.(Hgb.)  Insel-Alma- 
nach  auf  das  Jahr  1986  - Rilke  und  die 
bildende  Kunst.  EA.  Ffm,  Insel  Verlag, 
1985.  295  S.  111.  OKart.  24.- 


1847.  BRADLEY,  B.L.  Rainer  Maria 
Rilkes  Der  Neuen  Gedichte  anderer 
Teil.  Entwicklungsstufen  seiner  Pari- 
ser Lyrik.  Bern  und  München,  Francke 
Verlag,  o.J.(1976).  Gr.8°.  266  S.  OLwd. 
OU.  32.. 


1848.  BUCHHEIT,  G.  Rainer  Maria  Ril- 
ke. Berlin,  Buchmeister  Verlag,  1942. 
K1.8°.  184  S.  Geb.  OU.  Einmalige  Son- 
derausgabe der  Zentrale  der  Front- 
buchhandlungen Paris.  36.- 


1849.  BUCHHEIT,  G.  Rainer  Maria  Ril- 
ke. EA.  Zürich,  Leipzig  und  Stuttgart, 
Rascher  Verlag,  1928.  184  S.  Mit  9 Ab- 
bildungen. OLwd.  Stockfleckig.  22.- 

1850.  FAESI,  R.  Rainer  Maria  Rilke. 
Zweite,  leicht  veränderte  Auflage.  Zü- 
rich/Leipzig/Wien, Amalthea- Verlag, 
o.J.  86  S.  OHlwd.  Leicht  stockfleckig. 
36.- 

dasselbe.  OBrosch.  26.- 


1851.  GEBSER,  J.  Rilke  und  Spanien. 
Zweite,  ergänzte  und  illustrierte  Auf- 
lage. Zürich,  Verlag  Oprecht,  1946. 102 
S.  III.  OLwd.  OU.  22.- 


1852.  HAHN,  K.J.  Rainer  Maria  Rilke. 
Eine  Studie.  Regensburg,  Josef  Habbel, 
1 949.  8°.  227  S.  OLwd  m.  OU.  34.- 


1853.  HIRSCH,  R.  und  Ingeborg 
Schnack.  Hugo  von  Hofmannsthal. 
Rainer  Maria  Rilke.  Briefwechsel  1899 
- 1925.  Ffm,  Suhrkamp,  1978.  8°.  280  S., 
Inhaltsverzeichnis,  Anzeigen.  OPbd 
m.  OU.  22.- 


1854.  HOLTHUSEN,  H.E.  Der  späte 
Rilke.  Zürich,  Verlag  der  Arche, 
o.J.(1949).  64  S.  OPpbd.  16.- 


1855.  KIPPENBERG,  A.  Reden  und 
Schriften.  EA.  Wiesbaden,  Insel-Ver- 
lag, 1952.  319  S.  Mit  achtzehn  Bildta- 
feln. OLwd.  OU.  38.- 


1856.  KIPPENBERG,  K.  Rainer  Maria 
Rilke.  Ein  Beitrag.  Dritte  Ausgabe. 
Leipzig,  Insel- Verlag,  1942.  399  S.  Mit 
12  Bildtafeln.  OLwd.  28.- 


1857.  KIPPENBERG,  K.  Rainer  Maria 
Rilkes  Duineser  Elegien  und  Sonette 
an  Orpheus.  6.-8.Tsd.  Insel- Verlag, 
1948. 198  S.  OPpb.  Rücken  lädiert.  24.- 


1858.  KLATT,  F.  Rainer  Maria  Rilke. 
EA.  Wien,  Amandus- Verlag,  1948.  275 
S.  OHlwd.  Gebr.-Spuren.  24.- 


1859.  KLATT,  F.  Rainer  Maria  Rilke. 
Zweite  verbesserte  Auflage.  Wien, 
Amandus- Verlag,  1949.  275  S.  OLwd' 
OU.  28.- 


1860.  LUCK,  R.  (Herausg.  Rainer 
Maria  Rilke.  Briefe  an  Schweizer 
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Freunde.  Erste  Auflage.  Ffm,  Suhr-  1866.  SCHRÖDER,  R.A.  Rainer  Maria 

kamp,  1990.  8°.  420  S.,  2 nn.  Bl.  OLwd  Rilke.  Zürich,  Verlag  der  Arche,  o.J.  59 

OU.  36.-  S.  OPpbd.  18.- 


1861.  ROBINET  DE  CLERY,  A.  Rilke  1867.  SILVAIRE,  A.(Hgb.).  Rainer  Ma- 
traducteur.  Genève,  Librairie  de  l'Uni-  ria  Rilke  - Les  Lettres.  Paris,  Librairie 
versité,  1956.  K1.8°.  143  S.  OKart.  14.-  Les  Lettres,  1952.  240  S.  OKart.  24.- 


1862.  ROCKENBACH,  M.,Dr.(Hgb.) 
Wege  nach  Orplid.  26.  Bändchen.  Rai- 
ner Maria  Rilke.  M.  Gladbach  und 
Köln,  Orplid-Verlag,  o.J.  Gr.8°.  84  S. 
Holzschnitt  "Rainer  Maria  Rilke"  von 
Hubert  Schöllgen.  Faksimile  eines 
Briefes.  Erste  Veröffentlichung  des  Ge- 
dichtes "An  eine  Dichterin"  (im  Besitz 
Alma  Johanna  KoenigsJ.OPpbd  (oben 
fleckig). Rücken  beschädigt.  120.- 

1863.  SALIS,  J.R.  von.  Rainer  Maria 
Rilkes  Schweizer  Jahre.  Geschrieben 
zum  zehnten  Jahrestag  seines  Todes 
am  29.  Dezember  1936.  Frauenfeld, 
Huber  & Co.,  1936.  8°.  225  S.,  1 Bl. 
OLwd  m.  OU.  OSchuber.  (Bd.  23,  Die 
Schweiz  im  deutschen  Geistesleben). 

38.- 

1864.  SCHLÖTERMANN,  H.  Rainer 

Maria  Rilke.  Versuch  einer  Wesens- 
deutung. München-Basel,  Ernst  Rein- 
hardt, 1966.  82  S.  OKart.  18.- 


1865.  SCHMIDT-PAULI,  E.,  von.  Rai- 
ner Maria  Rilke.  Ein  Gedenkbuch.  Ba- 
sel, Benno  Schwabe,  1940.  276  S.  Titel- 
bild. OLwd.  OU.  28.- 

dasselbe.  Ohne  OU.  24.- 


1868.  STEPHENS,  A.  Nacht,  Mensch 
und  Engel.  Rainer  Maria  Rilkes  Ge- 
dichte an  die  Nacht.  EA.  Ffm,  Insel- 
Verlag,  1978.  266  S.  OPpbd.  OU.  24.- 


1869.  THURN  UND  TAXIS-HOHEN- 
LOHE,  M.,Fürstin,von.  Erinnerungen 
an  Rainer  Maria  Rilke.  Erste  Auflage. 
München-Berlin-Zürich,  R.  Olden- 
bourg,  1932.  (Schriften  der  Corona  I.). 
101  S.  OLWd.  48.- 


1870.  THURN  UND  TAXIS-HOHEN- 
LOHE,  M.,Fürstin,von.  Erinnerungen 
an  Rainer  Maria  Rilke.  Zweite  Aufla- 
ge. München-Berlin-Zürich,  R.  Olden- 
bourg,  o.J.  (Schriften  der  Corona  I.). 
101  S.  OKart.  Lichtrand.  32.- 


1871.  ULLMANN,  R.  Erinnerungen  an 
Rilke.  Briefe  des  Dichters  und  die  Gen- 
fer Ansprache  von  Carl.J.  Burckhardt 
für  Regina  Ullmann.  Mit  Wiedergabe 
von  Rilkes  Schriftzügen  und  einer  Vor- 
bemerkung von  Richard  B.  Matzig.  St. 
Gallen,  Tschudy- Verlag,  o.J.  79  S. 
OPpbd.  Rücken  vergilbt.  26.- 


1872.  WERTHEIMER,  M.  Arbeitsstun- 
den mit  Rainer  Maria  Rilke.  Zü- 
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Die  vierundzwanzig 
Sonette  der 
LOUIZE  LABÉ 

rtragen  von  Rainer  Maria  Rilke 


occi*c 


Die  Wiederentdeckung  eines  großen  Dichters 


RENÉ  SCHICKELE 

Werke  in  drei  Bänden 


„Mit  dieser  Edition  wird  nicht  zuletzt  der  Dank  an  einen  Schriftsteller  abge- 
stattet, der  sein  Leben  lang  für  einen  europäisdien  Frieden  focht  und  dessen 
leichte,  brillante  Feder  immer  von  neuem  verzaubert.“ 

Deutsche  Zeitung,  Köln 

„Zwanzig  Jahre  nach  seinem  Tod  kehrt  er  uns  in  gesammelten  Werken  zurück: 
René  Schickele,  Mitinitiator  des  literarischen  Expressionismus  und  neben  Kasi- 
mir Edschmid  dessen  führendes  Prosatalent,  undoktrinärer  Pazifist,  Grenz- 
gänger zwischen  Frankreich  und  Deutschland,  Lyriker,  Dramatiker,  Journalist 
und  Romancier,  ein  deutsch  schreibender  Europäer,  ein  urbaner  Regionalist, 
ein  Autor,  dessen  — mit  Fiermann  Kesten  zu  sprechen  — ,gut  gelaunte  Ver- 
nunft dem  stumpfen  Ungeist  seiner  Epoche  mutwillig  und  chevaleresk  die 
Stirne  bot’.  Sein  Werk  wurde  von  dem,  was  sich  nun  in  Deutschland  ereignete, 
nicht  erschüttert  — es  wurde  nur  von  den  Anhängern  eines  nicht  einmal  aufge- 
klärten Kannibalentums  dem  Vergessen  überantwortet.“ 

K.  H.  Kramberg  in:  Das  Schönste 

„Die  Natur  ist  bei  ihm  nicht  todernst,  sie  droht  niemals,  sie  lächelt  oder  lacht 
sogar:  es  ist  Pansgelächter,  und  Pan  bläst  die  Flöte  dazu.  Diese  Natur  verträgt 
Witz,  Esprit,  Grazie;  alles  Naturhafte  bei  Schickele,  die  Jahreszeiten,  die 
Blumen,  die  gegründete  Erde,  die  Wölbung  des  Flimmels  gewinnen  etwas  Be- 
wegtes und  Tänzerisches.  — Der  epische  Strom  besteht  aus  lauter  Strudeln  und 
Wirbeln.  Es  ist  ein  Brio  in  dieser  Dichtung,  wie  deutsche  Dichtung  es  selten  ge- 
kannt hat.  . . . Seine  Spradie  ist  immer  etwas  wie  ein  Fiochzeits-Carmen  zwi- 
schen Deutschland  und  Frankreich,  und  jedes  dunkle  und  tiefe  Wort  darin  hat 
Engelsschwingen,  weldie  es  schweben  lassen.“  Thomas  Mann 

9 René  Schideele:  Werke  in  drei  Bänden.  Ludwig  Meidner  zeichnete  das  nebenstehende 

Herausgegeben  von  Hermann  Kesten  unter  Porträt  Rene  Schickeies. 

Mitwirkung  von  Anna  Schickele.  Mit  einer 

Bibliographie  von  Paul  Kurt  Ackermann,  ca.  Das  in  der  letzten  Ausgabe  unserer  Haus- 
3682  Seiten.  Leinen  DM  HO, — (Band  I und  Zeitschrift  gezeigte  Foto  Réne  Schickeies  ent- 
H liegen  bereits  vor,  Band  HI  erscheint  im  stand  1933  in  Nizza;  es  wurde  von  Frau 
Mai).  Edith  Midraelis  gemacht. 


3885710943  (SCHICKELE,  RENE) 

ELSÄSSER,  EUROPÄER,  PÄZIFIST: 

STUDIEN  ZU  RENE  SCHICKELE.  / ED. 

BY  ADRIEN  FINCK,  MARYSE  STAIBER. 

275  P. 

KEHL  : MÖRSTADT  1984  DM  48,00  PT 


HI  DOLK  ALFAANDKK  SCHKODKK 
(iKSWlAlKL'I’K  W KKKF 


IN  3 BANDKA 


Hlixu.k  a i.i:\amji,h  Sen  iuìokh  volleiult*!  iitii  "iti.  ,l;itiii:ir  das 

/5.  I a'beiisja 111'.  Sriii  \\  <‘i'lv  hai  sicli  iii  tlcn  Irizic'ii  Ik'kIcii  .la lii'/i'liiiteii 
zar  (•iidaiiltixcn  (Icstalt  ircruiidel  and  I'iillr  crladlea.  Wir  es  jelzl 
ilastehl,  isl  es  etwas  Kinzijrarl iijes  iaaeilialh  der  earapäisehea  Lile- 
ratar  tier  Cleireuwarl  : es  isl  der  lid)exriir  des  Aheadlaades.  hlh  zeii>l 

i. 

72nd  a.  .V  u,’v 

W YoiX 


RUDOLF  ALEXANDER  SCHRÖDER 
GESAMMELTE  WERKE  IN  FÜNF’  BÄNDEN 

Gesamtuinfang  über  5000  Seiten 
Subskriptionspreis  bis  zum  30.  November  ca.  D.M  80.— 

Band  I 

DIE  GEDICHTE 

enthält  »Die  Weltlichen  tiedichte«,  »Die  Übersetzungen« 
und  »Die  Geistlichen  (iedichte« 

Hand  II  und  HI 

DIE  AÜFSÄTZE  UND  REDEN 
Hand  H enthält  »-Vorbilder  und  Weggenossen« 

Hand  Hl  enthält  »Werke  und  Wirkungen« 

Hand  D’ 

HOMER  / DEUTSCH 

enthält  die  »Ilias«  und  die  »Odyssee« 

Hand  V 

VERGIL  U.ND  HORAZ  DEUTSCH 

enthält  von  Vergil:  die  »Hukolika«,  die  »Georgika«  und  die  ».\eneis«; 
von  lloraz:  die  »Oden«,  die  »l'if)oden«,  die  »Satiren« 
und  die  »Episteln« 

SFIIHK.AMH  VKHC.AG  HEHLIN  UND  FH.ANKFUHT  .\.\1  .M.A  I N 

Zh  bes^/eben  durch  die  Bnchhandhm^ 
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Am  22  August  starb  Rudolf  Alexander  SAröder 
im  8 J.  Lebensjahr 


immer  er  war,  er  war  es  tanz 
Von  Willy  Haas 

«ft  ‘p"*«". 

was  war  Er  - er  hatte  fünf  Menschenleben  füllen  können 
war  der  Architekt  und  Kunstgewerbler  von  1905  oder  1907' 
der  unter  anderem  die  Salons  für  die  Schiffe  des  NorddLf’ 

Mekt  7 formvollendete  Lyriker,  der 

traeunl  d^"^  8®*‘^’'ffencn  Epigramms.  Seine  Über- 

richtiv  ^ ‘ns  Deutsche  ist,  wie  Hofmannsthal  ganz 

g sagte,  die  erste,  die  von  dem  echten  Sohn  eines  echten 

«fahnden  00,^™,  ,r,d.r  „t  t“ 

wie  d-  w’  - s'«  schäumt  empor  an  der  Klippe 

wie  die  Nordree.  Sem  Vergil,  „in  Ho„r,  sein  Cicero: 

der  war  ein  echter  Lateiner  durch  und  durch,  wie  Winckel- 
-ann,  trotz  seiner  Bremer  Abkunft.  Shakespeare.  . Is  war 

a£  MoiLT^R  Umdichtung. 

Alexand  uTa  '^‘“‘dervolle  Klassizist  und 

Alexandriner  wahrhaft  zu  Hause. 

pltlfhät"'  naturaliter 

aliter  Cristiana  eng  zusammenhing.  Er  war  ein  Mann,  dem  der 

bar  if  II  fTr  Offenbarung  unmittel- 

aufl  selbstverständliche  Sache 

aufgegangen  war.  Irgendeine  Erleuchtung  muß  dieser  fromme 
Pr^estant  immer  im  Alltag  verspürt  haben,  wie  irgendein  Puri- 

nnpf  - "•  mit  Walther  Heymel 

d spater  mit  den  Meier-Gräfes  durchaus  nicht  war). 


Rudolf  Alexander  Schröder  gestorben 

Jl'dfrfmL  nlf  des  .o.Jahr- 

„Die  Insel"  damals  mitbegriindete  und  früh  ni>^-  2:eitschrift 

hervortrat,  starb  am  22.  August  in  Bad  Wies  ' Gedichtsammlungen 

Bundesrepublik,  der  Bundeskanzler  und  d Präsident  der 

Gedenkworten  das  Werk  Schröders-  se'  ersonhchkeiten  würdigten  in 

Ehrenbürger  er  war,  nahn“^^^^^  einziger 

Abschied.  Der  Dichter  wurde  in  n ®ù  Trauerfeier  von  Schröder 

Präsident  der  Deutschen  Shikesn  '^‘‘"''“''‘^‘''■^ehröd 

Freunde  Romain  Rollands“,*  wu^dri'syrgcborc  “^er 

einer  formstrengen  Lyrik  aber  anrh  ' ‘^'^.^^''^ehaft  erreichte  er  vor  allem  in 
Setzungen  der  großen  Klassiker.  Honied  VerS  Über- 

R-™«,  Moli^re,  T.S.E,,«  den  Z Jsfr  i”, X Z üb  f 
neu  vorgelegt.  Er  war,  wie  sein  Freund  Hncn  , u r Übertragungen 

..ein  wahrer  Diener  des  Wortes“  S.'  i-T  ^"Bnannsthal  einmal  sagte, 

zuwandte,  w.ar  er  als  Architekt  und  Grafiker  tätig. 
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STRAUSS,  ZWEIG  AND  GREGOR: 
UNPUBLISHED  LETTERS 

By  Kenneth  W.  Birkin 


The  OPERAS  composed  by  Richard  Strauss  between  1934  and  1040— 
Fnedenstag’,  ‘Daphne’  and  ‘Die  Liebe  der  Danae’-works  writ^ 

“tablished  themselves 
p the  international  stage.  The  severity  and  reserve  with  which 

they  were  greeted  after  the  war  set  a critical  pattern  which  has 
persisted  up  to  the  present  day.  It  is  commonly  asLmed  that  Strait 
^^^red  a creaüve  decline  of  a major  order  during  these  year^ 
of  that  the  personal  and  political  upheavals 

m ^ detrimental  effect  upon  hh  ability 

to  concentrate,  one  must  at  the  same  time  admit  that  ‘Capriccio’^ 
appearing  only  two  years  after  ‘Danae’  and  subject  to  the  same 

Slrof  considered  to  have  avoided  the  pit- 

ies of  Its  immediate  predecessors.  It  must  be  apparent,  however 
that  in  spite  of  the  inconsistencies  of  these  seldom-performed  workl 
we  may  learn  from  them  a great  deal  about  the  composer  both  as 
a man  and  as  an  artist  It  is  important  to  establish  the  fact  that  these 
operas  are  numbered  among  the  least  satisfactory  of  Strauss’s 
musical  achievements,  for  .vith  the  same  glibness  thaVit  pronounces 

b^den  th  " inspiration  at  this  time  does  critical  opinion 
burden  their  li^brettist-Joseph  Gregor-with  a sizable  proj^rtion 
of  the  blame  for  their  failure.  To  attempt  a detailed  defence  of 
Gregor  would  be  an  idle  task,  for  there  can  be  little  doubt  that  he 
was  unequal  to  the  challenge  which  faced  him:  that  of  emuktin^ 

and  elegance  of  Hugo  von  Hofmannsthal  and  thf 
intuitive  genius  of  his  fnend  Stefan  Zw-eig. 

Of  the  three  personalities  around  which  this  correspondence 
revolves  Gregor  is  the  least  known,  both  to  scholars  and  general 
public  alike  Born  m Czernowitz,  the  capital  of  what  was  then  Buko- 
^na,  his  talento  led  him  early  to  Vienna  where  he  studied  music 

techniques  of  theatre  production— the  latter 
under  Max  Reinhardt,  who  subsequently  invited  him  to  Munich 
and  to  the  Deutsche  Theater  in  Berlin.  It  seems  probable  th^t  it 
ZTt  ^rit^Ho^'  association  with  Reinhardt  that  he  came  into  con- 

‘DenkmäW  dTs  Th  I ’ w g'"'  ^ "mammoth 

enkmaler  des  Theaters  (1926-30).  In  a letter  to  Zweig  dated  28 

implies  strongly  that  his  relatioLhip  with 
the  great  Austnan  poet  was  much  more  than  casual  in  its  nature. 

‘ For  a key  to  abbreviatioru  see  p.  195. 
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CARL  STERNHEIM: 

SATIRIST  OR  CREATOR  OF  MODERN  HEROES? 


David  Myers 
University  of  Toronto 


Carl  Sternheim  liked  to  see  himself  as  a modern  German  Molière,  a 
playwright-doctor  operating  on  the  social  ills  of  his  time.  His  satirical  sur- 
gery is  aggressive,  stylish,  and  sophisticated  in  technique;  in  fact  there  is 
every  justification  for  considering  him  one  of  twentieth-century  Germany’s 
most  original  and  controversial  comic  playwrights.  One  of  the  many  con- 
troversies and  scandals  that  have  raged  around  Sternheim  since  his  cycle 
of  comedies  Aus  dem  bürgerlichen  Heldenleben  appeared  in  the  second 
decade  of  this  century  is  whether  he  created  a new,  ruthless,  and  egoistic 
race  of  heroes  whom  he  worshipped  for  their  snobbish  triumphs  over 
the  bourgeoisie,  or  whether  he  meant  to  ridicule  these  “heroes”  along 
with  all  his  other  characters  and  so  consistently  maintain  an  attitude  of 
supercilious  misanthropy. 

Otto  Mann  answers  this  question  in  his  essay  on  Burger  Schippel  by 
comparing  Sternheim  to  Aristophanes  as  dramatists  who  assume  such  a 
superior,  godlike  attitude  to  life  that  all  human  activity  seems  farcical  and 
ludicrous  to  them.^  In  particular,  Mann  sees  the  proletarian  bastard  Paul 
Schippel  not  as  a hero  but  as  a poor  devil  who  is  mercilessly  satirized  for 
his  belief  that  if  he  can  just  make  it  to  the  middle  class,  his  life  will  have 
been  fulfilled.  Wilhelm  Emrich,  by  way  of  contrast,  considers  this  inter- 
pretation to  be  a misunderstanding  of  Sternheim’s  intentions.  Relying 
heavily  on  Sternheim’s  own  essayistic  self-interpretations,  Emrich  refers  us 
to  the  dramatist’s  allegedly  positive  heroes  who,  he  explains,  overcome 
the  evils  of  conventionality  and  hypocrisy  by  being  unabashedly  egoistic 
individualists.  They  are  contemptuous  of  all  the  social  ideologies  and 
altruistic  moralities  because  they  believe  only  in  their  duty  to  themselves, 
their  duty  to  find  self-fulfilment  in  independence  and  freedom.  Emrich 
interprets  Sternheim  as  saying,  “Gott  will,  daß  jeder  einzelne  seine  ihn 
auszeichnende,  unwicderholbar  einmalige  Bestimmung  ganz  auf  Erden 
realisiere,  ohne  Einschränkung  und  Verkümmerung.  Denn  nur  dann  ist 
seine  Schöpfung  geglückt  und  vollkommen. ’’^  This  view  of  Sternheim’s 
characters  sounds  very  imposing,  but  becomes  questionable  when  we 
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1878 

1897 

1898- 

1900 


CARL  STERNHEIM 


CHRONOLOGY 

Born  April  1 in  Leipzig  as  son  of  a 
weal  thy  banker 

Finishes  high  school  in  Berlin 


Studies  at  the  Universities  in  Munich, 
Göttingen,  Leipzig  and  Heidelberg. 

Marries  Eugenie  Hauth,  lived  in  Weimar, 
serves  in  the  Army. 

First  performance  of  a Sternheim  play. 
Divorce  from  Eugenie  Hauth. 

Marriage  to  Thea  Bauer.  Moving  to  a 
house,  built  to  his  specifications  with 
a theater  where  he  could  see  his  plays, 
in  the  Munich  suburb  of  Höllriegelskreuth. 
0 Co-editor  with  Franz  Blei  of  the  manazine 
Hyperion . 

Moves  to  another  castle-like  home  in 
La  Hulpe  near  Brussels,  Belgium,  calling 
it  Cl  ai  recoil  ine. 

1911-15  Publication  of  his  best-known  plays 

Die  Hose,  Die  Kassette,  Börger  Schippel, 
Der  Snob,  Der  Kandidat,  1913,  Tabula  Ra"sa . 


1900 

1902 

1906 

1907 


1908-1 

1911 


1915-1 

1918 

1919 


1927 

1928 


1930 


1936 

1942 


Living  in  Germany 
Living  in  Holland. 

Living  in  Switzerland  (St.  Moritz  and 
Uttwil),  First  signs  of  a nervous  disease 
which  slows  his  literary  work. 

Divorce  from  Thea  Bauer. 

Complete  nervous  breakdown,  leading  to 
prolonged  stays  in  sanatoria. 

Third  marriage  to  Pamela,  Frank  Wedekind's 
daughter  in  Brussels  where  he  had  returned, 
soon  thereafter,  dissol ved.  Lives  in  the 
care  of  a nurse. 

Finishes  his  autobiography. 

Dies  November  3 in  Brussels  during  the 
German  occupation. 
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Catalogue 
CARL  STERNHEIM 


84  Photograph  Carl  Sternheim 

Munich,  ca.  1910  (2) 

85  Photograph  Carl  Sternheim 

and  his  second  wife  Thea,  ca.  1912  (2) 

86  Photograph  of  Watereoi  or  Portrait 

by  his  daughter  Thea  Sternheim  (2) 

87  Etching  by  F.L.  Kirchner  (2) 

88  Photograph  Carl  Sternheim 

Brussels,  ca.  1932  (2) 

89  Letter  by  Carl  Sternheim  to  Prof. 

Georg  Witkowski,  July  23,  1905  (2) 


Asking  Witkowski,  Professor  of 
German  Literature  at  the  University 
of  Leipzig  and  one  of  the  most 
influential  literary  men  in  Germany, 
what  he  thinks  of  the  argument  used 
by  theater  directors  against  his 
plays  that  they  have  to  think  of  a 
little  educated  audience  and  there- 
fore cannot  perform  them. 

90  Postal  Card  to  Walter  Tschuppik, 

March  4,  1920  (2) 

As  far  as  U1 rike  is  concerned, 

(one  of  Sternheim's  short  stories, 
which  brought  him  accusations  of 
obscenity)  he  thinks  not  enough 
can  be  done  to  lure  the  Germans 
away  from  their  poor  reading  to 
such  books.  But  he  considers  the 
prospects  not  too  bright. 

91  Manuscript  from  Sternheim's  hand  of  the 
first  version  of  his  most  successful 
comedy  Die  Hose,  then  titled  Per  Riese  (2) 

These  are  the  first  seven  pages  of 
Act  I.  Sternheim  began  work  on  this 
comedy  as  early  as  the  summer  of 
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1909  but  the  first  performance  did 
not  take  place  until  about  years 
later  after  undergoing  some  very 
important  changes . 

92  Letter  by  Albert  Bassermann 

to  Sternheim,  March  10,  1938  (2) 

The  famous  actor  writes  in  his 
very  personal  orthography  that 
he  no  longer  feels  that  he  would 
be  able  to  play  the  Marquis  von 
Arcis  in  Sternheim' s play  Die 
Marquise  von  Arcis,  a part  which 
seemingly  he  had  offered  Bassermann 
in  a previous  letter,  "He  is  dis- 
tinctly a lover  and  don't  forget 
that  I am  70,"  he  writes.  "While 
I'm  not  feeling  that  old,  passing 
time  leaves  its  traces."  Note 
the  date  of  the  letter  - two  days 
before  the  Nazis,  from  whom 
Bassermann  had  fled  from  Germany, 
occupi ed  Austria . 

93  Photostat  of  Carl  Sternheim's  Ex  Libris 
from  a bound  volume  of  a handwritten 
manuscript  of  a later  version  of 

Die  Hose.  (2) 

94  Invitation  to  a reading  by  Sternheim 
in  connection  with  the  premiere  of 

Die  Marquise  von  Arcis  in  Hamburg,  1924  (8) 

95  Invitation  to  the  first  performance 
of  Sternheim's  last  complete  play 

Die  Schule  von  Uznach,  1926  (7) 

Sternhe'im  attended  this  perfor- 
mance although  the  simultaneous 
world  premiere  took  place  in 
Hamburg,  Cologne  and  Mannheim. 

In  Hamburg  and  Mannheim  the  sets 
were  designed  by  his  daughter 
Thea . 
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96  Copy  of  the  program  of  Bürger  Schiooel. 

19Ì4  

At  the  Kammerspiele  in  Berlin  the 
world  premiere  had  taken  place  on 
March  5,  1913.  For  the  title  part 
Alexander  Mo  issi  had  first  been 
chosen. 

97  Photo  from  Die  Hose.  1920  (4 

Berlin,  Kleines  Theater,  directed 
by  Karl  Heinz  Martin,  with  (from 
left  to  right):  Georg  Alexander, 
Hermann  Vallentin,  Ferdinand  von 
Alten,  Roma  Bahn 

98  Photo  from  Tabula  Rasa.  1920  (4 

Berlin,  Kleines  Theater,  directed 
by  Georg  Altmann,  with  (from  left 
to  right):  Johanna  Zimmermann, 

Gustav  Rodegg  and  Hermann  Vallentin. 
These  two  performances  were  part  of 
a Sternheim  cycle  which  also  com- 
prised Per  Snob  and  1913 

99  Photostat  oTTittiF  by  thFBerlin  Police 
Commissioner  forbidding  world  premiere 

of  Die  Hose,  February  11,  1911  (8) 

This  letter  and  its  withdrawal  a 
few  days  later  (the  world  premiere 
took  part  on  February  15,  1911  at 
the  Kammerspiele),  led  to  the  scandal 
around  Police  Commissioner  Traugott 
von  Jagow  and  discredited  theater 
censorship. 

100  Programs  from  recent  performances 

of  plays  by  Sternheim  in  Germanv(4)  and  (8) 
Die  Kassette, (Bruchsal.  1975) 


De7  Snob,  (Düsseldorf.  1976)' 
l9l3,  (Karlsruhe.  1976) 

Die  Hose,  (Augsburg,  1968) 

Per  Kandidat,  (Esslingen,  1970) 
Der  NebbichT  (Cologne,  1974) 
Bürger  Schippe! . (Augsburg,  I977) 
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Tabula  Rasa.  (Hamburg,  1974) 
Die  Hose.  Per  Snob.  1913, 

Das  Fossil"  ("Cologne,  1978} 


Books 

Die  Hose.  A Bourgeois  Comedy 
Berlin,  Paul  Cassirer,  1911 

The  first  edition  of  this, 
perhaps  Sternheim's  most 
famous  comedy.  (See  also  No. 91) 
Die  Kassette,  Comedy  in  Five  Acts 
Leipzig,  Insel  Verlag,  1912 

First  edition.  As  in  the  case 
of  Die  Hose,  the  original  title 
Die  Tante  was  changed. 

Die  drei  Erzählungen. 

(Busedow,  Napoleon,  Schuhlin) 

Leipzig,  Kurt  Wolff  Verlag,  1916 
With  14  lithographs  by  Ot tornar 
Starke,  with  whom  Sternheim 
shared  a long  lasting  friendship. 
Starke  (1886-1962)  won  renown 
not  only  as  illustrator  but  also 
as  designer  for  the  theater. 

U1 rike.  A Tale. 

Leipzig,  Kurt  Wolff,  1918 

First  edition  which  was  confis- 
cated by  the  police  in  Leipzig 
on  account  of  "obscenity."  In 
July  1918,  Sternheim  and  the 
pubi  isher  v^re  accused  of  distri- 
buting "perverse"  literature  but 
in  1920  a court  dismissed  the 
suit.  But  it  took  some  time 
before  confiscation  of  the  work 
was  lifted. 


1 

105  Berlin  oder  Justl  Milieu. 

Munich,  Kurt  Wolff,  1920  (7) 

First  edition.  A pamphlet  dealing 
[ with  the  general  scene  in  Germany 

after  World  War  I.  In  Thea 
Sternheim' s diary  we  find  the 
remark  that  during  the  writing 
of  this  work,  highly  critical  of 
German  society,  he  had  felt  strong- 
ly nauseated. 

106  Pos insky.  A Short  Story. 

Munich,  Verlag  Heinrich  Hochs tim.  (7) 

With  six  original  lithographs  by 
Rudolf  Grossmann.  Work  on  this 
short  story  was  begun  in  1917. 
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Lenders 


(1)  Akademie  der  Künste,  Berlin 

(2)  Theatermuseum,  Cologne 

(3)  Leo  Baeck  Institute,  New  York 

(4)  Deutsches  Literaturarchiv,  Marbach 

(5)  Mrs.  Else  Levi-Mühsam,  Konstanz 

(6)  Mrs.  Jean  Mautner,  Kingston,  NY 

(7)  Mr.  John  Oppenheimer,  Flushing,  NY 

(8)  Mr.  Henry  Marx,  New  York 

(9)  Mrs.  Lil  Picard,  New  York 

(10)  Mr.  Peter  Döblin,  Lindenhurst,  NY 
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Additional  Books 


I 107  Alfred  Döblin:  Berlin  Alexanderplatz. 

Berlin,  S.  Fischer,  1929. First  edition  (4) 
1 108  Alfred  Döblin:  Babylonische  Wanderung, 
i Amsterdam,  Querido  Verlag,  1934  (4) 

■ 109  Hans  Fi  edel  er  (Pseudonym  for 
j Alfred  Döblin): 

I Der  Nürnberger  Lehrprozess 

Baden-Baden,  Neuer  Bücherdienst,  1946  (4) 

110  Erich  Mühsam:  Brennende  Erde. 

Munich,  Kurt  Wolff,  1920  (4) 

First  edition.  Political  poems. 

111  Erich  Mühsam:  Alarm 

i Berlin,  Verlag  Der  Syndicalist,  1925  (4) 

i First  edition  of  "manifestoes  from 

! 20  years ." 

112  Erich  Mühsam:  Revolution. 

Berlin,  Verlag  Der  Freie  Arbeiter,  1925(4) 
First  edition  of  a collection  of  poli- 
tical poems,  dedicated  to  the  "great 
revolutionary,"  Max  Hölz. 

113  Carl  Sternheim:  Fairfax. 

i Berlin,  Düsseldorf,  Frankfurt, 

i Flechtheim,  1922  (4) 

j First  edition.  With  ten  woodcuts  by 

i Frans  Masereel . Limited  edition  of 

i 200  copies,  signed  by  Sternheim  and 

j Masereel . 

i 114  Carl  Sternheim:  Vorkriegseuropa. 

I Amsterdam,  Querido  Verlag,  1936  (4) 

' Sternheim's  memoirs,  his  last 

j pubi ished  work . 
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ARTHUR  SCHNITZLER 

Gedenkrede  von 
FRANZ  WERFEL 

Es  fiele  mir  leichter  — meine  sehr  verehrten  Zuhörer  —,  dürfte  ich  heute 
an  dieser  Stätte  den  abgeschiedenen  Dichter  nur  in  schönen  Worten 
ohne  alle  Bitterkeit  feiern.  Ich  vermag  es  nicht.  Denn  Arthur  Schnitzlers 
blaue  herrliche  Augen  sehen  mich  an,  seine  Augen,  die  sich  auf  Erden  ge- 
schlossen haben,  um  für  immer  in  den  Seelen  jener  offen  zu  bleiben,  die 
ihrem  forschenden  Blick  jemals  begegnet  sind.  Diese  Augen  besaßen  eine 
solch  schmerzhafte  Lichtempfindlichkeit  gegen  alle  Lüge,  alle  Phrase,  alles 
Übertriebene,  daß  sie  noch  über  den  Tod  hinaus  den  feierlichen  Wohl- 
klang einer  Gedenkrede  entlarven  und  ablehnen.  Mit  zwei  knappen  Sätzen 
seines  Testamentes  verbat  sich  der  Dichter  jeden  Trauerprunk  und  ordnete 
ein  Begräbnis  letzter  Klasse  an.  Er,  der  rechtmäßige  und  verborgene  Re- 
präsentant Österreichs,  enthob  damit  die  zufälligen  und  beamteten  Reprä- 
sentanten der  leidigen  Pflicht,  einem  Manne  die  letzte  Ehre  zu  erweisen, 
der  zeitlebens  auch  auf  die  ersten,  zweiten  und  dritten  Ehren  des  jeweiligen 
Regierungsklüngels  gepfiffen  hatte.  Arthur  Schnitzler,  der  weltberühmte 
Dichter,  von  allen  deutschen  Autoren  der  internationalste  — seine  Werke 
sind  sogar  in  japanischen  und  chinesischen  Gesamtausgaben  verbreitet  —, 
er  besaß  weder  Orden  noch  Auszeichnungen,  und  seine  Unbescholten- 
heit war  nicht  einmal  durch  ein  ganz  kleines  Ehrendoktorat  getrübt.  In 
Arthur  Schnitzlers  Leben  haben  wir  im  reinsten  Sinne  jene  merkwürdige 
biographische  Erscheinung  vor  uns,  die  man  ,,ein  österreichisches  Schick- 
sal“ nennt.  Dieses  Schicksal  ehrt  ihn  mehr  als  jede  staatspathetische  An- 
erkennung, denn  er  tritt  mit  ihm  in  die  Reihe  der  hohen  Gestalten,  die 
Raimund,  Stifter,  Lenau  und  Grillparzer  umfaßt. 

Der  Begriff  des  österreichischen  Schicksals  kann  nicht  in  einer  kurzen 
Formel  erschöpft  werden.  Es  entquillt  einer  doppelten  Tragik.  Die  eigene 
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der  Franzose  von  justice,  humanité,  civilisation  spricht,  so  weiß 
T V er,  daß  es  sich  hier  um  allgemein  menschliche  Werte  handelt.  Aber 
er  ist  zugleich  überzeugt,  daß  er  etwas  spezifisch  Französisches  meint. 
Allgemeine  Menschheits-  und  Kulturwerte  und  nationaler  Wert  auf  der 
andern  Seite  fallen  ihm  zusammen,  weil  ihm  Frankreich  die  Vormacht  im 
Menschheitskampf  der  Kultur  gegen  die  Roheit  ist.  Er  weiß,  daß  die  Vor- 
zugsstellung seines  Landes  in  der  Welt  auf  jener  Formkultur  des  Lebens 
beruht,  die  ihm  das  Wort  civilisation  bezeichnet.  Er  weiß,  daß  es  unsinnig 
wäre,  diese  Formkultur  leugnen  oder  bestreiten  zu  wollen,  daß  diese  Vor- 
zugsstellung besteht;  und  zwar  unabhängig  von  der  politischen  Macht- 
stellung Frankreichs  und  auch  außerhalb  ihrer  größeren  oder  geringeren 
Reichweite. 

Die  allgemein  moralischen,  die  kulturellen,  die  Menschheitswerte  er- 
halten eine  nationale  Färbung  und  umgekehrt,  aber  sie  können  auch 
einen  religiösen  Nimbus  erhalten.  Auch  die  Religion  fordert  ja  Ge- 
rechtigkeit, Menschlichkeit,  Pflege  dessen,  worin  der  Mensch  vom  Tier 
sich  unterscheidet.  So  schroff  der  Gegensatz  des  radikalen  und  katho- 
lischen Frankreich  in  vieler  Hinsicht  ist,  sind  sie  sich  der  Gemeinsamkeit 
dieser  Werte  doch  bewußt;  in  bezug  auf  diese  Werte,  die  ganze  Ideologie 
der  Lebensführung  erscheint  die  Religion  nur  als  eine  Sanktion,  eine  Be- 
gründung und  Verfestigung.  Darum  konnte  auch  ein  religionsfreier  Moral- 
unterricht in  Frankreich  gedeihen  und  Tradition  gewinnen,  um  den  er  sich 
bei  uns  vergeblich  bemüht. 

In  Deutschland  — im  Preußen-Deutschland  der  Neuzeit  — ist  die  Ent- 
wicklung einen  andern  Weg  gegangen.  Es  hat  nicht  wie  Frankreich  eine 
Vorzugsstellung  durch  Eigenschaften  erworben,  die  in  aller  Welt  die  Lust 
zur  Nachahmung  weckten,  sondern  eine  Gleichberechtigung  durch  Eigen- 
schaften sich  erkämpfen  müssen,  die  ihm  bestenfalls  Achtung,  mit  Miß- 
trauen gemischte  Bewunderung  eintrugen,  zusammen  mit  der  Sorge,  da 
oder  dort  im  Konkurrenzkampf  überflügelt  zu  werden.  Die  Folge  ist, 
daß  unsere  nationalen  Schlagworte  und  Wertungen  etwas  Aggressives 
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ARTHUR  SCHNITZLER’S  FRAU  BERTA  GARLAN: 
A STUDY  IN  FORM 


Beverley  R.  Driver 

Amaster  of  narrator  and  structural  technique,  Arthur  Schnitzler 
is  one  of  the  most  innovative  of  German-writing  authors. 
Schnitzler’s  inner-monologue  novellas  Leutnant  Gusti  and 
Fräulein  Else  are  rare  examples  of  straight  figurai  (personale)  works  by 
Stanzel’s  criteria,^  and  as  such  they  have  received  the  critical  attention  a 
successful  narrative  experiment  deserves.  Yet  some  of  Schnitzler’s  most 
interesting  works  are  those  in  which  the  narrator  plays  a somewhat  more 
active  role  and  those  in  which  he  incorporates  external  reality  as  an  im- 
portant structural  element.  Frau  Berta  Garlan  is  such  a work.  It  consists 
of  two  different  strands  of  plot,  yet  Hugo  von  Hofmannsthal,  who  loved 
it,  praised  it  as  “so  schön  zusammengehalten.’’  ^ It  is  this  complexity  — 
and  unity  — of  structure  which  distinguishes  Frau  Berta  Garlan  as  one  of 
Schnitzler’s  finest  works. 

The  plot  itself  is  trivial  and  melancholy.  Berta  Garlan  is  a young 
widow  who  lives  in  a small  Austrian  village  with  her  five-year-old  son. 
She  is  on  close,  friendly  terms  with  her  brother-in-law’s  family;  she  is 
also  friendly  with  Herr  Rupius,  an  invalid,  and  his  attractive  young  wife 
Anna,  who  is  rumored  to  have  a lover  in  Vienna.  Berta  accompanies 
Anna  Rupius  on  one  of  her  trips  to  Vienna,  and  returns  from  the  city 
restless  for  excitement  and  love.  She  contacts  Emil  Lindbach,  her  old 
childhood  sweetheart,  whom  she  has  not  seen  for  many  years,  and  who  is 
now  a well-known  violinist.  He  invites  her  to  Vienna.  She  repulses  the 
advances  of  the  middle-aged  Herr  Klingemann  in  her  own  village,  and 
returns  to  Vienna  for  a tryst  with  Emil.  Before  she  leaves  for  Vienna 
Herr  Rupius,  who  is  highly  distraught,  confides  in  her  that  his  wife  has 
decided  to  leave  him.  Berta  tries  to  shake  the  gloom  this  news  brings,  and 
with  Emil  she  is  able  to  forget  Herr  Rupius’  problem.  After  one  night  of 
love  Emil  rejects  Berta,  however,  and  she  then  returns  to  her  village  in  a 
strange  state  of  bewilderment  and  excitement.  She  writes  Emil  a letter 
pleading  for  his  support  and  love.  While  mailing  this  letter  she  meets 
Anna  Rupius,  who  enlightens  her  about  an  old  affair  between  Klinge- 

1 Franz  Stanzel,  Die  typischen  Erzählsituationen  im  Roman,  Wiener  Beiträge  zur  Eng- 
lischen Philologie,  LXIII  (Wien  & .Stuttgart,  IQ.W),  p.  93:  “Ebenso  wie  der  auktoriale 
Roman  und  der  Ich-Roman  wird  der  personale  Roman  nur  sehr  selten  in  einer  konse- 
quent typischen  Form  verwirklicht.  Ähnlich  wie  im  Ich-Roman  wird  auch  im  perso- 
nalen Roman  eine  Neigung  dazu  sichtbar,  auktoriale  Elemente  in  die  personale  Erzähl- 
situation aufzunehmen.’’ 

2 Hugo  von  Hofmannsthal-Arthur  Schnitzler,  Briefwechsel,  ed.  Therese  Nicki,  Heinrich 
Schnitzler  (Frankfurt  a.M.,  1964),  p.  179. 
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ARTHUR  SCHNITZLER 
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Parabeln 

(Aus  dem  Nachlaß) 

Im  Bergland  irgendwo  ruhte  ich  auf  hohem  Wiesenabhang. 
Die  Lüfte  hatten  so  besondere  Kraft,  daß  mir  war,  als  sähe 
ich  tiefer  in  die  Bläue  der  Unendlichkeit  als  sonst  und  ver- 
möchte zugleich  das  Raunen  von  Menschenstimmen  zu  ver- 
nehmen tief  unten  in  unsichtbaren  Städten.  Da  schwebten 
von  oben,  und  holder  Glanz  floß  vor  ihnen  einher,  eine 
Schar  himmlischer  Gestalten,  wie  geschwisterlich  vereint, 
einer  immer  den  Arm  um  des  Nachbarn  Nacken  geschlun- 
gen - schwebten  vorbei  an  mir  und  ich  fragte  sie;  Woher, 
Ihr  Wundersamen?  - Von  Gott,  erwiderten  sie.  - Und  wo- 
hin die  Reise?  - Zu  den  Menschen.  - Und  nennt  Euch,  Ihr 
Herrlichen?  — Die  Ideen.  — Und  sie  entschwebten  und  Glanz 
floß  ihnen  nach  und  verlöschte  mild.  Ich  aber,  wie  ermattet 
von  dem  unbegreiflidien  Glück  einer  solchen  Begegnung, 
sank  in  Schlaf  und  mir  war,  als  drängen  in  meinen  Traum 
dumpf  aus  Menschenfernen  Laute  der  Freude  zuerst,  die  sich 
allmählich  veränderten,  bald  wurde  es  Lärm,  Schreie  ertön- 
ten, Schreie  der  V/ut,  der  Verzweiflung,  des  Hasses,  ein  un- 
geheurer wüster  Lärm  drang  in  meine  Einsamkeit. 

Und  als  ich  die  Augen  wieder  aufschlug,  da  sah  ich  von 
derselben  Seite,  auf  der  jene  herrlichen  Erscheinungen  ver- 
schwunden waren,  die  gleichen  wieder  heranscliweben.  Doch 
von  ferne  schon  erkannte  ich,  daß  eine  Veränderung  mit 
ihnen  vorgegangen  war.  Ihre  Haltung  war  nicht  so  frei, 
so  gen  Himmel  gerichtet  wie  früher,  gebeugten  Hauptes 
schwebten  sie  heran  wie  von  Gram  oder  Schande  bedrückt 
und  als  sie  näher  kamen  sah  ich,  daß  ihre  Gewandung 
schmutzig  und  zerrissen  war  und  in  Fetzen  um  ihren  Leib 
schlotterte.  Und  dodi,  es  waren  dieselben.  Ihr  Antlitz  war 
das  gleiche  und  der  Blick  ihrer  Augen,  so  trüb  er  geworden, 
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THE  GERMAN  QUARTERLY 


Klarheit  und  Identität  (»des  wahren  Selbst”)  des  jugendlichen  Helden 
bestimmt  sind.  Freedom”  (“imagination”)  und  “self-restriction,”  Isola- 
tion und  Attraktion,  Individuum  und  Gesellschaft,  sind  die  Pole  zwi- 
schen denen  dessen  eher  von  “Essenz”  als  von  “Existenz”  bestimmtes 
^ben  m Erscheinung  tritt.  “Ich  entwickle  mich  nicht,”  heißt  es  in 
Jakob  von  Gunten,  “vielleicht  werde  ich  nie  Äste  und  Zweige  ausbreiten 
' •’  À zart-melancholische  Abwehrgebärde  begegnet  uns  später 

wieder  bei  Jean  Giraudoux,  dessen  ‘Simon’  nicht  ohne  Grund  den  gleichen 
Vornamen  tragt  wie  der  Held  in  Geschwister  T-mner.)  Erst  in  der  Kunst 
finden  die  Extreme  ihre  Versöhnung,  da  “self-restriction”  der  Preis  für 
schöpferische  Freiheit  ist. 

Die  Geschichte  des  Romans  seit  Goethes  Wilhelm  Meister  skizzierend 
um  Tradition  und  Umgebung  zu  fixieren,  in  denen  Walser  schrieb,’ 
kommt  Avery  zu  dem  Ergebnis,  daß  der  Roman  zu  einer  wahren  “cos- 
mopohs  of  destiny’s  possibilities”  geworden  sei.  In  Walsers  epischem 
Werk  ist  eine  Tendenz  sichtbar,  die  Funktion  und  Bedeutung  äußerer 
Handlung  zu  reduzieren,  um  solcherart  den  Primat  des  inneren  Lebens 
zu  betonen.  Zwangsläufig  ergibt  sich  aus  dieser  Akzentverlagerung  eine 
Reduktion  des  kulinarischen  Erzählelements  und  damit  des  primitiven 
Usereizes^  Anhand  einer  Analyse  der  drei  wiederkehrenden  Motive 
Fami  he,  Natur,  Kunst  beweist  Avery,  daß  das  Motiv  der  zerfallenden 
Familie  immer  deutlicher  zum  Symbol  des  kulturellen  Stillstands,  zur 
Hinnahme  der  Entfremdung  wird,  welche  Vorbedingung  zur  Neube- 
wertung der  Werte  ist.  Die  Untersuchung  der  Erzählweise  im  “Style” 
uber^hriebenen  sechsten  der  insgesamt  acht  Kapitel,  als  deren  Charak- 
enstika  die  Verwendung  von  “addition  and  parataxis”  herausgearbeitet 
werden,  hatte  bei  aller  inneren  Folgerichtigkeit,  gerade  was  die  Rolle 
von  Verzögerung  und  Beschleunigung  anbelangt,  durch  Hinzuziehung 
von  Kate  Hamburgers  Logik  der  Dichtung  möglicherweise  noch  an  Profil 
und  Überzeugungskraft  gewinnen  können. 

Daß  (^s  Kapitel  über  Walsers  kleine  Prosa,  die  nun  einmal  mehr 
als  zwei  Drittel  des  Gesamtwerks  ausmacht,  in  seinem  Umfang  und 
seiner  Gründlichkeit  dem  Gegenstand  (und  anderen  Kapiteln  des  Buches) 
vielleicht  nicht  ganz  angemessen  ist,  schmälert  keineswegs  Averys  Ver- 
dienste  Der  Weg  ist  mit  ihm  bereitet,  auch  für  Ergänzungen.  Wenn 
Avery  Walsers  Beitrag  zur  modernen  deutschen  Prosa  im  geschickten 
Gebrauch  des  von  ihm  entwickelten  Konversationsstils  sieht  (man  fühlt 
sich  an  Sterne  erinnert,  der  sagt,  “Schriftstellerei  [sei]  nur  eine  andere 
Bezeichnung  für  Konversation”),  so  hätte  man  gern  über  die  wohl 
begründete  Feststellung,  Walser  maskiere  “seine  Kunst  als  Nicht-Kunst” 
hinaus  eine  erschöpfendere  Untersuchung  der  Rolle  der  “Vorlagen  der 
onsumliteratur,”  d.h.  des  Kitsches,  erwartet.  Zerreißt  nicht  Walser 
die  Vorlagen  der  Konsuniliteratur,  um  sie,  in  der  Art  von  Collagen 
ubereinanderzulegen  und  damit  das  Cliché  zu  entlarven?  Die  Gebärde 
der  Anteilnahme  enthüllt  sich  bei  näherem  Zusehen  als  Demonstration 
ge^n  billigen  Effekt.  Besonders  hervorzuheben  ist  indessen  das  Be- 

abgründigen  Dialoge  “Schneewitt- 
chen und  Aschenbrödel,”  in  denen  Walter  Benjamin  “eine  der  tiefsten 
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writers  insisted  on  raising  them  from  ignor- 
ance before  they  were  prepared  to  hold  out 
their  hands  for  an  economic  alliance? 

This  other-worldliness,  this  adherence  to  a 
world  anchored  almost  entirely  in  the  past, 
this  unwillingness  to  understand  the  world 
as  it  stands — all  this  also  characterizes  Rein- 
frank’s  poetry.  He  is  a writer  of  great  sensitiv- 
ity and  immense  technical  skill.  His  sense  of 
responsibility  for  the  poet’s  craft  recalls  Stefan 
George.  He,  too,  seems  to  consider  the  poet’s 
calling  as  something  hallowed  and  slightly 
superhuman.  And  it  is  precisely  this  sense 
of  responsibility  which  makes  him  both  sus- 
pect and  unintelligible  to  his  contemporaries. 
The  difficulty  of  his  Jewish  pieces,  both  verse 
and  prose,  therefore  does  not  lie  at  all  in  their 
subject  matter — if  that  were  the  case,  no  one 
could  have  made  a musical  out  of  Sholem 
Aleichem — it  lies  instead  in  an  attitude  that 
I can  only  call  gerontomanic:  Reinfrank,  a 
man  of  forty,  writes  like  a very  old  man.  His 
artistic  loyalties,  just  like  his  religious  ones, 
belong  to  an  age  wholly  past.  This  does  not 
make  his  work  less  valid  than  that  of  count- 
less contemporaries  who  manage  to  ape  each 
trend  and  change  of  trend  with  breathtaking 
speed.  On  the  contrary,  it  ennobles  Rein- 
frank’s  verse  and  gives  it  a quality  of  time- 
lessness. But  it  also  robs  him  of  his  audience, 
it  puts  up  a wall  between  him  and  his  readers 
which  only  a few  will  be  able  to  scale.  Those, 
on  the  other  hand,  who  will  sympathize  with 
him,  men  and  women  now  in  their  seventies 
and  older,  will  already  be  a little  too  weak  to 
make  the  climb. 


Ernest  Borneman 
y Scharten 


Heinz  Rieder.  Arthur  òchnitzler:  Das  dra- 
matische Weri{^.  Vienna.  Bergland.  1973.  108 
pages. 


The  second  volume  of  Bergland  Verlag’s 
biographical  “Profiles”  is  devoted  to  the 
dramatic  works  of  Arthur  Schnitzler.  Heinz 
Rieder’s  presentation  of  Schnitzler’s  life  and 
dramas  is  particularly  well  balanced  and  gen- 
erally carefully  conceived.  Although  the 
work  is  intended  to  be  an  introduction  to  the 
life  and  dramatic  production  of  Schnitzler,  it 
goes  far  beyond  the  often  misleading  and  con- 
fusing cliches  associated  with  Schnitzler.  The 
impact  of  the  moribund  Hapsburg  empire, 
the  significance  of  the  nascent  theories  of 
Freud  and  his  students,  and  the  importance 
of  fin-de-siècle  esthcticism  are  carefully  ex- 
amined and  evaluated  in  terms  of  Schnitzler’s 
own  dramatic  style. 


Each  of  Schnitzler’s  completed  plays  as  well' 
as  the  unfinished  dramas  “Das  Wort”  and^ 
“Zug  der  Schatten”  is  discussed  individually 
in  as  much  detail  as  a volume  of  this  limited 
scope  comfortably  permits.  The  analysis  of 
each  play  is  preceded  by  a summary  of  the 
play,  which  though  annoying  to  the  reader 
well  acquainted  with  Schnitzler’s  plays,  may 
prove  helpful  to  those  unfamiliar  with  the 
works.  An  important  concept  that  tends  to 
unify  Rieder’s  approach  to  all  of  the  dramas 
is  his  constant  awareness  of  the  sadness  and 
profound  melancholy  behind  the  surface 
frivolity,  but  the  overall  impact  nevertheless 
is  not  one  of  a unified  critical  presentation. 
Because  the  plays  are  examined  and  analyzed 
individually  and  to  some  extent  in  isolation, 
there  is  little  sense  of  the  continuity  of 
Schnitzler’s  esthetic  and  dramatic  develop- 
ment. The  works  cited  in  the  selected  bibliog- 
raphy have  been  wisely  and  judiciously  chosen 
and  serve  well  to  introduce  the  student  to  the 
most  important  aspects  of  the  primary  and 
secondary  literature. 

Although  this  volume  does  not  provide  any 
startling  new  insights  into  the  life  and  works 
of  Schnitzler,  it  is  nonetheless  a well-written 
work  that  may  well  serve  as  a critical  point 
of  departure  for  those  unfamiliar  with 
Schnitzler’s  literary  accomplishments. 

Steven  P.  Sondrup 
Brigham  Young  University 


Paul  Wimmer.  Franz  Werfels  dramatische 
Sendung.  Vienna.  Bergland.  1973.  205  pages. 


With  the  publication  of  Franz  Werfels 
dramatische  Sendung,  Bergland  Verlag 
has  initiated  a second  series  of  “Profile” 
biographies  devoted  to  Austrian  dramatists. 
In  a foreword  that  serves  to  introduce  not  only 
this  particular  volume  but  the  series  as  a 
whole,  the  reader  is  informed  that  the  series 
will  endeavor  to  present  analyses  and  inter- 
pretations of  important  dramatists  in  terms 
of  their  contribution  to  the  advancement  and 
dissemination  of  a “progressives  Bewusstein.” 

Paul  Wimmer’s  discussion  of  Werfel  as  a 
man  and  as  a dramatist  is  consistent  with  this 
objective  almost  to  a fault:  the  critical  frame- 
work within  which  Werfel’s  works  are  ex- 
amined tends  to  be  myopically  ethical  and 
moral  rather  than  broadly  critical  and  ana- 
lytic. Too  often  the  tone  is  rhapsodic,  and 
rather  vague  generalizations  abound.  The 
bibliography  is  particularly  disappointing:  rel- 
atively few  works  are  mentioned,  and  recent 
studies  are  ignored  almost  altogether. 
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A more  effective  comparison  of  two  dramatists  is  that  of  Brecht  and  Ionesco 
presented  in  the  final  article  of  the  yearbook  by  Julian  Wulbern,  where  it  is  in- 
dicated in  a general  fashion  how  the  basic  world  views  of  these  men  manifest  them- 
selves in  their  respective  dramatic  techniques.  Wulbern’s  contribution  is  valuable 
for  the  indication  it  provides  both  of  the  breadth  of  Brecht’s  theatrical  “Weitsicht,” 
especially  after  1931,  and  the  contradiction  between  his  theory  and  practices. 
Wulbern  takes  a stand  (p.  198)  at  direct  variance  to  that  of  Wirth,  who  asserts  (p. 
193)  that  Brecht  held  a metaphysical  belief  in  a socialist  utopia. 

A few  stylistic  and  typographical  errors,  which,  for  lack  of  space,  cannot  be  in- 
cluded here,  were  overlooked  in  correction.  Some  inconvenience  may  be  incurred 
or  contusion  evoked  by  the  fact  that  a footnote  will  be  continued  on  a succeeding 
page  and  may  appear  scarcely  distinguishable  by  print  size  from  quotation  above  it 
in  the  body  of  the  text  (p.  101). 

Possessing  the  advantage  of  being  a paperback,  this  excellent  anthology  of 
research  from  the  International  Brecht  Society  is  well  printed  in  readable  type. 
University  of  Georgia  Ward  B.  Lewis 

Imboden,  Michael,  Die  surreale  Komponente  im  erzählenden  Werk 
Arthur  Schnitzlers.  Bern  & Frankfurt:  Herbert  Lang  & Cie  (1971). 

131  pp.  S Fr  24 

Die  Schnitzler-Forschung,  die  in  den  sechziger  Jahren  eine  Renaissance 
erlebte  und  somit  neuen  Schwung  erhielt,  brachte  eine  Reihe  von  Studien  hervor, 
die  den  eine  Zeitlang  in  Vergessenheit  geratenen  Dichter  seinem  Rang  nach  wür- 
digen und  manches  Fehlurteil  früherer  Jahre  korrigieren.  Die  Arbeiten,  die 
Schnitzler  in  neuer  Sicht  behandeln,  sind  vorwiegend  Einzeluntersuchungen  und 
Artikel  (z.  B.  William  H.  Rey:  “Das  Wagnis  des  Guten  in  Schnitzlers  ‘Traum- 
novelle’,” 1962;  Hans  Joachim  Schrimpf;  “Arthur  Schnitzlers  ’Traumnovelle’,” 
1963;  die  in  dem  von  Herbert  W.  Reichert  und  Herman  Salinger  herausgegebenen 
Sammelband  Studies  in  Arthur  Schnitzler  enthaltenen  Artikel,  1963;  Heinz  Polit- 
zer; “Diagnose  und  Dichtung,”  1968;  ferner  die  zahlreichen  Schnitzler-Studien  von 
Robert  O.  Weiss).  Umfassendere  Beiträge  sind  immer  noch  spärlich  gesät.  (Reys 
Arthur  Schnitzler.  Die  späte  Prosa  als  Gipfel  seines  Schaffens,  1968,  bildet  eine 
löbliche  Ausnahme).  Ob  nun  Imbodens  Die  surreale  Komponente  im  erzählenden 
Werk  Arthur  Schnitzlers  uns  neue  Einsichten  in  Schnitzlers  Weltbild  verleiht,  ist 
fraglich.  Gewiß  ist,  daß  er  das  Vorhandensein  des  Dämonischen  in  Schnitzlers 
Werk  im  Detail  herausarbeitet  und  damit  einen  gewissen  Beitrag  zur  Schnitzler- 
Forschung  leistet,  wenn  auch  die  Arbeit  im  großen  und  ganzen  mit  originären 
Erhellungen  nicht  gerade  strahlt. 

Von  der  Definition  Maurice  Nardeaus  ausgehend,  der  die  Geschichte  des 
französischen  Surrealismus  geschrieben  hat  und  das  Surrealistische  als  “die  Bereit- 
schaft auffaßt,  das  Wirkliche  tiefer  zu  ergründen,  ohne  es  damit  sogleich  tran- 
szendieren zu  wollen,”  betrachtet  Imboden  die  Prosawerke  Schnitzlers.  Auch  E. 
Alker  und  Marianne  Thalmann  zieht  er  als  Gewährsleute  heran.  Nach  Alker  ist  der 
Surrealismus  u.a.  schon  bei  E.  Th.  A.  Hoffmann,  Jeremias  Gotthelf  und  Annette 
von  Droste-Hülshoff  nachweisbar.  Im  zwanzigsten  Jahrhundert  erhält  er  ver- 
schiedene Namen.  So  bezeichnet  Johannes  Urzidil  dieses  unergründliche 
Phänomen  als  “magischen  Realismus,”  wenn  er  in  seinem  Buch  Da  geht  Kafka  über 
den  Prager  Dichterkreis  schreibt.  Robert  Mühlher  spricht  in  Dichtung  und  Krise 
von  “phantastischem  Realismus,”  und  auch  Wolfgang  Kaysers  enger  gefaßte  “phan- 
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THANK  YOU  FOR  THE  OPPORTUNITY 
Harold  von  Hofe 

Thank  you  for  the  opportunity  of  serving  as  Managing  Editor  of 
The  German  Quarterly  from  1957  to  1962. 

We  were  fortunate  in  assuming  the  editorship  in  a period  of 
expansion  during  which  student  enrollments  multiplied  and  member- 
ship of  the  AATG  doubled.  The  raising  of  fees  and  monetary  support 

from  Germany  provided  a material  basis  advantageous  for  the  editing 
of  our  journal. 

The  propitious  atmosphere  was  enhanced  by  an  exemplary  spirit 
of  concord  created  by  the  men  and  women  who  have  been  working 
for  The  German  Quarterly.  Some  of  their  names  appear  on  the  in- 
side cover.  The  names  of  many  more  are  not  listed  there. 

In  the  course  of  five  years  we  made  hundreds  of  requests  for 
editorial  help;  in  the  course  of  five  years  we  received  not  one  refusal. 

Readers  unacquainted  with  the  managing  of  a professional  jour- 
nal are  perhaps  not  aware  of  the  never-ending  hours  spent  by  edi- 
tonal  readers  in  checking,  evaluating,  writing  reports  on  papers  sub- 
mitted, and  strengthening  articles  so  that  they  might  be  accepted.  To 
our  many  editorial  readers  we  express  deep  thanks. 

To  Alfred  Senn  and  John  Kunstmann  whose  terms  of  office  as 
President  of  the  AATG  coincided  in  part  with  our  tei-m  as  Managing 
Editor  we  are  profoundly  grateful  for  their  discernment  of  The  German 
Quarterly’ s needs. 

It  IS  but  natural  that  we  feel  indebted  above  all  to  those  on 
whose  advice  we  depended  and  with  whom  we  worked  most  closely 
month  after  month.  Thank  you,  Werner  Neuse,  Herbert  Peisel,  and 
arl-Hemz  Planitz.  Only  those  who  have  had  the  opportunity  of 
woihing  with  you  can  begin  to  visualize  the  measure  of  your  labor 
on  behalf  of  assuring  for  German  a position  appropriate  to  its  signifi- 

C3HCC. 

University  of  Southern  California 
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ARTHUR  SCHNITZLERS  “LIEBELEI” 

ZUM  HUNDERTSTEN  GEBURTSTAG  DES  DICHTERS 
AM  16.  MAI  1962 

Oskar  Seidlin 

Aller  Ruhm,  so  heißt  es  bei  Rilke  einmal,  beruht  auf  Mißver- 
ständnis. Und  einem  Mißverständnis  entsprang  der  Ruhm,  mit  dem 
Schnitzlers  Bühnenlaufbahn  begann,  als  vor  fast  67  Jahren  die  “Lie- 
belei” zum  erstenmal  über  die  Bretter  des  Wiener  Burgtheaters  ging. 
Ein  letztes,  rührend  spätes  bürgerliches  Irauerspiel,  so  hieß  es  damals, 
und  sein  Autor  der  liebevoll  zarte  Dichter  des  “süßen  Wiener  Mädels”, 
ein  Etikett,  das  Schnitzler  anhing  bis  ins  hohe  Alter,  und  das  ihn,  je 
länger  je  mehr,  bis  zu  Zomesausbrüchen  verärgert  hat.  Aber  wäre 
die  “Liebelei”  wirklich  dies  und  nichts  als  dies,  was  dann  könnte  sie 
uns  heute  noch  bedeuten,  außer  bestenfalls  eine  wehmütige  Reminis- 
zenz, die  ins  Museum  gehörte,  aber  nieht  auf  die  Bühne?  Bürgerliches 
Trauerspiel— süßes  Wiener  Mädel;  das  sind  klassenmäßig  und  sozio- 
logisch bestimmte  Festlegungen;  und  wären  Fritzens  elegante  Jung- 
gesellenwohnung und  Christinens  bescheidenes  Vorstadtstübchen  wirk- 
lich der  Raum,  m dem  sich  der  Konflikt  zwischen  Hoch  und  Niedrig 
abspielt,  in  dem  die  typisch  wienerische  Atmosphäre  von  1895  waltet” 
dann  hätte  die  Weltgescliichte  diese  Menschen  und  ihre  Lebensluft 
ganz  ebenso  hmweggefegt  wie  Kriege,  Zusammenbrüche  und  Umwäl- 
zungen dieses  lokale  und  soziale  Gefüge  längst  und  gründlich  ausein- 
andergerissen haben.  Sehnitzlers  “Liebelei”  aber  hat  Bestand.  Fritz 
und  Christine,  Mizi  und  Theodor,  der  alte  Violinspieler  im  Josef- 
städter Theater  Weiring,  sie  alle  leben,  wenn  auch  die  Zeit,  da  junge 
Liebhaber  von  eifersüchtigen  Ehemännern  erschossen  wurden,  da  man 
sich  m den  Logen  der  Hofoper  heimlich  galante  Rendezvous  gab,  da 
leichtherzige  Modistinnen  sich  einen  halben  Sommer  lang  in  gelbe 
Dragoner  (oder  waren  es  die  schwarzen?)  verliebten,  wenn  auch  diese 
Zeit—hegt  sie  nicht  Jahrhunderte  zurück? — versunken  und  vergessen 
ist.  Sie  leben,  weil  sich  hier  im  Kostüm  von  Gestern  das  Heutige  ab- 
spielt;  und  es  ist  das  Heutige,  weil  es  das  immer  Unverlierbare  ist. 

Denn  was  Schnitzler  in  seiner  “Liebelei”— und  immer  wieder 
in  seinem  Weik  gedichtet  hat,  das  sind  nicht  die  Vordergründe,  so 
täusc  end  echt  und  unvergeßlich  sie  auch  sein  mögen,  sondern  des 
Menschen  letzte  Dinge:  das  süße  schmerzliche  Lieben  und  das  bittere 
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Sterbenmüssen;  die  Sehnsucht,  etwas,  jemanden  festhalten  zu  können 
obwohl  man  doch,  eh  noch  der  erste  Schritt  getan,  genau  weiß  daß 
nichts  von  Dauer  ist,  zu  allerletzt  das  Glück;  die  Einsicht,  wie  fremd 
sich  Menschen  sind,  auch  die  noch,  die  sich  lieben,  wie  fruchtlos  unser 

Whtf  helfen,  es  ihm  leicht  zu  machen 

mchtlos  aueh  dann  noch,  wenn  dies  Bemühen  aus  reinstem,  tiefstem’ 
Herzen  kommt.  Das  kurze  Aufleuchten  des  Glücks,  die  große  Trauer 

dunkel  der  Schatten  des 
<^es,  der  über  jeden  Anfang  schon  seine  Flügel  breitet-  all  das  voll 

^ht  .Ch  Schni.*.  Werk  soUo  .oce,  „hl  Pathol;  le  yote' 
? Diese  kluge  und  behcrSchte 

Spr^hmeWte  war  es  wohl,  die  die  Zeitgenossen  getäusch  haTd  e 
s.e  ubersehen  heß,  welche  Tiefen  sich  hinter  der  urbanen  Leichtigkeit 
der  Elegana  des  Schnitzlerschen  Tonfalls  verbergen.  Mit  za  fesl  1 
Hand  hat  er  an  Abgründe  gerührt;  denn-eagen  wfr  es  nur  gel,  1 

Uni  büllT,  i"  a 2ner 

Unerbittlichkeit  und  Härte. 

Da  klopft-im  ersten  Akt-ein  vorbildlich  gekleideter  Herr  an  die 
ur,  im  gelben  Überzieher,  Hut  in  der  behand.schuhten  Rechten  (so 

Weiter  Weltma'"  Bühnenanweisung),  ein  Wiener  Elegant  und 
rrekter  Weltmann  aus  dem  letzten  Jahrzehnt  des  vorigen  Tahr 

underts.  Al^r  wem  wäre  nicht  deutlich,  daß  dieser  namenlose  Herr 
der  Tod  ist  der  mit  kalter  Hand  in  das  Fest  des  blühenden, 

"""  unheimlichen  Besuch 

FnHfa  H "‘""hen  bleibt,  wenn  am 

Ende^des  Mozartschen  “Don  Juan”  der  .steinerne  Gast  an ’die  F^Ua 

Tori  f.-..  • , ^ ^ ^ entzogen,  .so  wie  vom  Leben  her  der 

Schicksal;  b “"h'  “‘'T 

a.  dec  r r ? — Ä“ 


DAS  WAGNIS  DES  GUTEN  IN  SCHNITZLERS 
“TRAUMNOVELLE” 

William  H.  Rey 

Die  folgenden  Ausführungen  sind  einem  Autor  gewidmet,  der 
heute  nicht  gerade  zu  den  populären  Gestalten  der  modernen  deut- 
schen Literatur  gehörtd  Die  Auflageziffern  seiner  Werke  halten  sich 
in  bescheidenen  Grenzen,  das  Interesse  unserer  Fachkollegen  für  ihn 
ist  keineswegs  rege.  Noch  bedenklicher  scheint  es,  daß  dieser  formen- 
und  themenreiche  Schriftsteller  noch  oft  in  die  gleiche  Schablone  ge- 
preßt wird,  die  wir  von  den  populären  Literaturgeschichten  her  ken- 
nen: Schnitzler  erscheint  als  Repräsentant  des  sogenannten  öster- 
reichischen Impressionismus  oder  der  Wiener  Dekadenz  und  wird 
zuweilen  recht  bedenkenlos  identifiziert  mit  einer  Gestalt  aus  seinem 
Frühwerk,  nämlich  mit  jenem  notorischen  Anatol,  der,  wie  man  hört, 
nach  der  Verfilmung  von  Reigen  jetzt  den  Stoff  zu  einem  musical 
geliefert  hat. 

Armer  Anatol  ! Armer  Schnitzler  ! 

Hier  soll  gezeigt  werden,  daß  Schnitzler  mehr  ist  als  ein  Vertreter 
des  Wiener  fin  de  siècle.  So  tief  er  auch  mit  österreichischer  Tradition 
und  österreichischem  Schicksal  verbunden  sein  mag,  er  hat  sich  doch, 
besonders  in  seiner  späten  Prosa,  über  die  zeitlichen  und  räumlichen 
Beschränkungen  seiner  Existenz  erhoben  und  ist  zu  einem  Schriftsteller 
von  europäischem  Format  geworden.  Hören  wir  nicht  immer  wieder 
die  Klage,  die  deutschen  Autoren  seien  zu  schwer,  sie  hätten  nicht 
jene  Gabe  gehaltvoller  Eleganz,  die  selbst  zweitrangige  Werke  der 
französischen  Literatur  auszeichnet?  Seltsam,  daß  man  Schnitzler  nicht 
höher  zu  schätzen  weiß!  Sein  stilistisches  Geheimnis  besteht  gerade 
darin,  das  Tiefe  zu  verstecken — und  zwar  an  der  Oberfläche. 

Nun  aber  zu  unserem  eigentlichen  Thema,  der  Traumnovelle,  die 
zum  Spätwerk  Schnitzlers  gehört.  Schon  der  Titel  weckt  eine  Fülle 
von  Assoziationen:  er  erinnert  an  Grillparzer  und  Calderon  und 
damit  an  den  Strom  der  barocken  Tradition  in  der  österreichischen 
Literatur — einer  Tradition,  die  nicht  nur  bei  Schnitzler,  sondern 
stärker  noch  bei  seinem  jüngeren  Freund  und  Weggefährten  Hof- 

* Eine  kürzere  Fassunp  dieses  Aufsatzes  wurde  im  November  1961 
bei  der  Jahresversammlung  von  PAPC  in  Santa  Barbara  verlesen. 
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mannsthal  lebendig  wird.  Daneben  aber  kommt  uns  der  Name  eines 
anderen  Zeitgenossen  m den  Sinn,  der  zugleich  mit  Schnitzler  seine 
ersten  Erkundungen  im  Reich  der  Träume  unternahm:  Sigmund 
Freud.  Ohne  Zweifel  haben  die  Seelenforscher  Schnitzler  und  Freud 
vieles  pmemsam,  aber  es  wäre  doch  falsch  anzunehmen,  die  Gestalten 
es  Dichters  seien  nach  dem  Rezept  des  Psychologen  geformt.  Die 
Psychoanalyse  liefert  also  nicht  etwa  den  Schlüssel  zum  Verständnis 
des  Schmtzle^chen  Werkes.  Wir  vernichten  daher  darauf,  Schnitzler 
zu  entlarven”;  wir  wollen  ihn  auch  nicht  auf  irgend  ein  Vorbild  fest- 
legen, sondern  ihn  vielmehr  auf  Grund  seines  Werkes  zu  verstehen 
versuchen. 

Jeder,  der  mit  Schnitzler  einigermaßen  vertraut  ist,  weiß,  welche 
große  Rolle  der  Traum,  das  Reich  des  Unbewußten  in  seinen  Schriften 
spie  t.  Man  kann  es  als  ein  Leitmotiv  bezeichnen,  das  in  immer 
neuen  Variationen  wiederkehrt,  obwohl  die  Grundkonstellation  ge- 
wahrt  bleibt,  nämlich  die  Konfrontierung  des  Traumes  mit  der  Wirk- 
ichkeit,  der  Nachtwelt  des  Eros,  des  Abenteuers,  des  Spiels  und  des 
Todes  mit  der  Tagwelt  des  Ethos,  der  Ordnung  und  der  Beständigkeit. 
Datei  kommt  Schnitzler  zu  den  verschiedensten  Kombinationen  Nicht 
m den  Lösungen  der  einzelnen  Werke  ist  die  Kontinuität  seines  Schäf- 
ern zu  finden,  sondern  in  der  Beharrlichkeit  seiner  Fragestellung  Bei 
a ler  Leichtigkeit  der  Darstellung,  bei  allem  Sinn  für  den  Zauber  des 
Fluchtigen,  Spielerischen  erhebt  Schnitzler  doch  im  Grunde  immer 
dieselbe  Frage:  die  Frage  nach  der  Wahrheit  und  nach  dem  rechten 
Leben  das  heißt  nach  dem  echten  Wesen  des  Menschen.  Müssen  wir 
ihn  also  nicht  der  großen  humanistischen  Tradition  der  deutschen 
Literatur  einordnen,  die  in  unserer  Zeit  noch  einmal  (und  vielleicht 
zum  leteten  Mal)  m Dichtern  wie  Thomas  Mann  und  Hofmannsthal 
zu  schöpf enschem  Leben  erwacht  ist? 

Schnitzlers  Sinn  für  klassische  Form  bestimmt  den  Aufbau  der 
Erzählung.  Die  tragenden  Gestalten  sind  der  Arzt  Fridolin  und  seine 

liete  Ehepaar  also,  das  die  Grundpolarität  des  Männ- 

chen und  Weiblichen  darstellt.  Bei  aller  realistischen  Beschreibung 
on  mwpt  und  Innenwelt  darf  doch  die  repräsentative  Funktion 
r i^ren  nicht  ubersehen  werden.  In  der  Traumnovelle  schlägt 
sind  T 'T  Lebensbühne  vor  uns  auf,  und  die  Charaktere 

FWd  fl  Ihre  Erlebnisse  sind  einander  zugeordnet: 

Mohns  Erfahrungen  in  der  Nachtwelt  finden  ihre  Entsprechung  in 

ines  Traum.  Daher  bilden  Teil  vier  (Höhepunkt  von  Fridolins 


THE  PSYCHOSES  IN  THE  WORKS  OF 
ARTHUR  SCHNITZLER 

Robert  O.  Weiss 

In  the  world  of  modern  German  literature,  a chain  of  events  seems 
to  recur  frequently  enough  to  be  dubbed,  tentatively,  the  Phenomenon 
of  Dormancy  and  Revival.  When  outstanding  authors  die,  their  works, 
once  a brief  flurry  of  increased  popularity  has  passed,  often  lose 
public  favor  drastically,  sometimes  to  the  point  of  quasi-oblivion.  After 
variable  periods  of  extended  quiescence,  those  works  are  then  redis- 
covered and  acclaimed  by  scholars,  critics,  producers,  and  publishers. 
Simultaneously,  their  authors  become  subjects  for  assiduous  study  and 
henceforth  are  said  to  have  stood  “the  test  of  time.”  Certainly  the  rela- 
tive validity  of  this  observation,  the  extent  of  its  applicability,  remains 
to  be  determined.  Yet  be  that  as  it  may:  in  the  case  of  Arthur  Schnitz- 
ler it  does  hold  true.  The  current  vigorous  Schnitzler  renaissance  has 
been  in  progress  for  several  years  now  and  shows  no  signs  of  abate- 
ment. One  of  Schnitzler’s  most  remarkable  accomplishments,  however, 
has  remained  virtually  unnoticed  : his  extensive  knowledge  of  psy- 
chiatry, specifically  with  reference  to  the  psychoses. 

To  be  sure,  Schnitzler’s  comprehensive  grasp  of  depth  psychology 
was  noted  long  ago  by  specially  qualified  observers,  foremost  among 
them  Sigmund  Freud,'  and  in  recent  years  it  has  been  mentioned  often 
enough  in  pertinent  publications  to  become  well  knovv'n  among  Ger- 
manists also.  The  failure  to  give  recognition  to  the  author’s  extra- 
ordinarily advanced  know'ledge  of  the  psychoses  may  be  due  in  part  to 
the  rather  widespread  assumption  that,  since  the  two  disciplines  are 
interrelated  and  to  some  degree  interdependent,  anyone  well  versed 
in  depth  psychology  must  be  just  as  knowledgeable  in  psychiatry — no 
more  tenable  a conclusion  than  that  a good  cardiologist  is  ipso  facto  a 
competent  surgeon.  A further  explanation  may  lie  in  the  fact  that 
Schnitzler  pictured  his  psychotic  characters  with  such  accomplished 
artistry  that  he,  in  effect,  masked  the  frequency  of  their  appearance 
in  his  plays  and  narrative  writings. 

The  many  incidents  of  psychoneurosis  in  his  works  will  not  be  con- 
sidered here.  Fii-st,  these  afflictions  constitute  a separate  category  of 
psychopathology,  and  their  significance  in  Schnitzler’s  works  has  been 
discussed  in  the  literature  at  least  to  some  extent,  if  not  adequately.* 
Secondly,  it  would  not  be  feasible  to  take  cognizance  of  the  numerous 
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"ANDREAS  THAMEYERS  LETZTER  BRIEF”  AND 
"DER  LETZTE  BRIEF  EINES  LITERATEN”: 

TWO  NEGLECTED  SCHNITZLER  STORIES 
Maja  D.  Reid 

Schnitzler  s significance  as  a modern  German  writer  is  firmly 
established  today.  A number  of  major  works*^  and  articles^  have  dem- 
onstrated that  Schnitzler’s  absorbing  interest  in  the  human  psyche  is 
neither  a sign  of  decadence  nor  of  amoralism,  as  many  of  his  earlier 
critics  had  charged,®  but  on  the  contrary  a sign  of  his  deep  concern 
for  the  increasingly  threatened  position  of  the  individual  in  the 
modem  world.  Schnitzler’s  medical  training  had  no  doubt  sharpened 
his  perception  of  human  suffering — physical  and  mental — and  it  is 
not  surprising  that  his  experience  as  a physician  strongly  influenced 
his  choice  and  treatment  of  literary  subject  matter.  A great  many  of 
Schnitzler’s  characters  suffer  from  physical  illness  (i.e.,  Felix  in 
Sterben,’  Sala  in  Der  einsame  Weg),  and  even  more  frequently 
from  mental  disturbances  (i.e..  Else  in  “Fräulein  Else,”  Robert  in 
“Flucht  in  die  Finsternis”).  Robert  Weiss  has  tabulated  the  cases  of 
psychosis  among  Schnitzler’s  fictional  characters,  and  they  represent 
an  impressive  proportion  of  Schnitzler’s  total  oeuvre.  This  is  in  no 
way  a negative  indictment,  however,  and  Weiss’  article  is  an  eloquent 
testimony  to  the  contrary.^ 

“Andreas  Thameyers  letzter  Brief”  and  “Der  letzte  Brief  eines 
Literaten”  are  both  stories  about  mentally  deranged  people.  As  the 
titles  indicate,  they  are  last  letters,  written  by  men  determined  to 
commit  suicide.  The  writers  attempt  to  explain  to  others  the  conscious 
reasons  for  the  intended  actions  but,  in  the  process  of  writing,  they 
both  reveal  the  suppressed  or  unconscious  reasons — the  actual  moti- 
vations—for  their  actions.  The  special  effect  of  these  two  stories  is 
achieved  by  the  fact  that  they  are  written  at  a moment  when  the 
writers  have  made  the  decision  to  die — that  is,  at  a moment  when 
they  think  that  they  are  being  completely  honest  with  themselves  and 
with  those  to  whom  they  are  writing. 

Both  stories  belong  to  that  category  of  first  person  narratives 
which  Helene  Bissinger  calls  “psychologische  Ich-Erzählungen,  die 
durch  die  Persönlichkeit  des  Erzählers  ihr  besonderes  Gepräge  erhal- 
ten.”® It  is  the  personalities  of  these  first  person  narrators  which  are  of 
central  concern.  Surprisingly,  very  little  attention  has  been  paid  to 
either  of  the  stories.  Most  of  the  earlier  critics  devote  a few  lines  to 
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THE  GERMAN  QUARTERLY 
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un.  Gewöhnlich^.  X'nn^TVf  f‘'’ 

Main:  1963)  p”®  S“»«»*-  Er^Uungen  (Fraiifurt  am 

S^  also  Robert  Weiss,  op.  cit.,  397. 

26  Specht,  Arthur  Schnitzler,  p.  174 

Richard  Specht,  p.  175. 

^''  Richard  Specht,  p.  176. 

Ther^  ^«flnd’^He^Jh  S^'lTt  f*”*  ei  by 

1968).  He.nnch  Schn.tater  (Wien/München/Zürich: 
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many  sympathetic  ones.  «Present  a tiny  minority  among  the 
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Farrell,  S.  29. 

" Unterstreichung:  von  mir. 

“Wandlungen  des  Mozartbildes,”  Neue  Zeitschrift 
für  Musik,  117.  Jg.,  Heft  1 (Jan.  1956),  S.  15. 

>3  Volkmar  Sander,  “Die  Rolle  des  Erzählers  in  Mörikes  Mozart- 
Novelle,”  GQ,  36  (1963),  S.  127. 

Dichtung,  Voi.  II  (Marburg,  1939), 

o.  269. 

Friedrich  Sengle,  Arbeiten  zur  deutschen  Literatur  1750  bis  1850 
(Stuttgart,  1965),  passim. 

>«  Sengle,  S.  134 
Ibid. 

Pongs,  S.  375. 

Alfons  Rosenberg,  Don  Giovanni  (München,  1968),  S 133 
Rosenberg,  S.  97-98. 

B.  V.  Wiese,  Eduard  Mörike,  S.  272. 

2-  Bernhard  Paumgartner,  Mozart  (Zürich,  1967),  S.  18. 

23  Alfred  Einstein,  Mozart.  Sein  Charakter— Sein'  Werk  (Frankfurt 
a.M.,  1968),  S.  38. 

Brigid  Brophy,  Mozart  the  Dramatist  (New  York  1964)  S 26 
23  Brophy,  S.  265. 

2«  Rosenberg,  S.  110-111. 

2^  Rosenberg,  zit.,  S.  110. 

28  Edwin  Nievergelt,  “Karl  Barth  und  Mozart,”  Neue  Zürcher  Zei- 
tung, 2.  März  1969. 
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(487),  falsche  Namen  (496),  geheimnisvolle  Begleiter,  die  unerkannt 
verschwinden  (482  und  495),  geschlossene  schwarze  Kutschen  (458, 
462  und  470),  Naturphänomene,  die  das  Bedrohliche  und  Schaurige 
der  Ereignisse  stimmungshaft  unterstreichen  (470  und  472)^  sind 
nur  die  auffallendsten  Beispiele. 

Die  Verwendung  von  Gestaltungsmitteln,  die  der  Trivialliteratur 
einem  Randgebiet  der  allgemein  anerkannten  Literatur — ange- 
hören, entspricht  den  abwertenden  Überlegungen,  die  Fridolin  über 
die  Geheimgesellschaft  anstellt,  während  er  sich  bemüht,  das  Haus 
am  Tage  nach  der  ereignisreichen  Nacht  auszuforschen: 

Eine  geheime  Gesellschaft?  Nun  ja,  jedenfalls  geheim.  Aber 
untereinander  kannten  sie  sich  doch?  Aristokraten,  vielleicht 
sogar  Herren  vom  Hof?  Er  dachte  an  gewisse  Erzherzoge, 
denen  man  dergleichen  Scherze  schon  Zutrauen  konnte.  Und 
die  Damen?  Vermutlich  . . . aus  Freudenhäusern  zusammen- 
getrieben. Nun,  das  war  keineswegs  sicher.  Jedenfalls  ausge- 
suchte Ware.  Aber  die  Frau,  die  sich  ihm  geopfert  hatte? 
Geopfert?  Warum  er  nur  immer  wieder  sich  einbilden  wollte, 
daß  es  wirklich  ein  Opfer  gewesen  war!  Eine  Komödie.  Selbst- 
verständlich war  das  Ganze  eine  Komödie  gewesen.”  (486) 

Seine  Haltung  spiegelt  das  clichehafte  Klassifizieren  bürgerlicher 
Denkkonventionen;  die  Frau  wild  wegen  ihrer  Teilnahme  an  der 
Geheimgesellschaft  dem  Bereich  der  Prostitution  zugeordnet,  und 
die  Fähigkeit  zu  menschlich  edlem  Handeln  wird  ihr  auf  Grund 
dieser  Zuordnung  abgesprochen.  Innerhalb  der  bürgerlichen  Moral- 
konvention ist  für  die  Erotik  kein  Platz;  sie  und  ihre  Vertreter  ge- 
hören in  ein  Randgebiet  der  bürgerlichen  Ordnung. 

Aber  die  trivialen  Züge  der  auktorialen  Erfindung  unterstreichen 
nicht  nur  die  Einschätzung  der  Episode  in  Fridolins  bürgerlicher 
Denkungsart,  sie  brandmarken  auch  die  Trivialität  von  Fridolins 
eigener  Geisteshaltung.  Mittels  der  Anspielungen  an  die  Trivial- 
literatur parodiert  der  Autor  auch  das  bürgerliche  Denken  von 
Fridolin  und  beweist  damit  seine  souveräne  Beherrschung  der  sprach- 
lichen Gestaltungskunst.  Die  Doppelfunktion  dieses  Stilmittels  ist  das 
formale  Äquivalent  des  Motivs  der  Ambivalenz,  das  in  dem  Grund- 
thema der  Traumnovelle  verankert  ist,  nämlich  die  Frage,  ob  eine 
reinliche  Trennungslinie  zwischen  “objektivem  Wacherleben”  und 
“subjektivem  Traumerleben”  gezogen  werden  kann.® 

Auf  einen  weireren  parodistischen  Aspekt  der  Novelle  deutet  die 
Bezeichnung  “geheime  Gesellschaft,”  die  an  die  Geheimgesellschaften 
denken  läßt,  die  seit  dem  18.  Jahrhundert  immer  wieder  in  der 


ARTHUR  SCHNITZLER  ; AUTHOR-SCIENTIST 

Renzi  R«  Schiein 

In  falmnss,  an  author  muat  be  judged  against  the  background  of 
his  tiare.  Today,  thirty-five  years  after  the  death  of  Arthrr,  Schn‘taler, 
an  entirely  nev,  picture  of  this  great  writer  emerges  rn  rhe 
tofore  unpublished  marerial  that  enables  us  to  understand  and  appreciate 
his  strength  of  character  which  explains  his  development  both 
artist  and  as  a person. 

A great  many  critics  have  identified  Schnitzler 
Anatol,  and  these  critics  seem  to  overlook  the  turmoils  that  beset  the 
country  that  Schnitzler  loved  so  deeply,  although  these  conflicts  ar 
reflected  in  his  works.  Even  Selma  Koehler,  in  her  famous  and  frequently 
ouoted  article  waxes  romantic  on  the  subject  of  a country  that  n fact 
Tore  lirTle  resemblance  ro  her  inaccurare  .hough  highly  .magrn.r.ve 
description: 

To  obtain  and  appreciate  a sound  understanding  of 
Schnitzler’ s art,  we  must  bear  in  mind  that  he  is  pri- 
niarily  influenced  by  the  life  of  Vienna  which  in  pre-war 
days  was  second  only  to  Paris  in  the  vivacity  and  the 
excitement  of  pleasure  which  pervaded  it.  History  and 
geography  have  greatly  influenced  the  temperament  of 
the  Viennese.  Here  the  sober  spirit  of  the  North  is 
fused  with  the  brilliant  and  fantastic  spirit  of  the  South; 
it  is  romance  tinged  with  sadness,  merriment  and  anima- 
tion subdued  by  philosophical  seriousness,  passion 
suppressed  by  irrtellec.  The  blood  of  the  Slav,  of  the 
Germau,  of  the  Italian,  of  the  Spaniard  has  helped  form 
this  strangely  unique  spirit....! 

What  Miss  Koehler  erroneously  describes  as  happy  fusion  was  in 
reality  a Lad'on  clash  of  diverse  nationalities,  united  ne.ther  by  sp.r. 

a.e  This  was  the  time  of  a decaying  aristocracy  that  fought 

not  angu  g . middle  class  in  a country  that  lacked 

• ■"  srngTead  r'an  wa:  torn  apart  by  political  facrions.  These  con- 

inu  u inflicts  shook  the  Empire  and  found  an  out  et  - 

eloquently: 
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ARTHUR  SCHNITZLERS  “DER  WEG  INS  FREIE”: 
VERSUCH  EINER  NEUINTERPRETATION 

Andrew  Török 

Wisconsin  State  University,  Oshkosh 

Several  critics  have  faulted  Schnitzler’s  novel  Der  Weg  ins  Freie  for 
lack  of  unity:  the  story  proper  of  the  novel  and  the  social  criticism  pre- 
sented seem  to  have  no  organic  connection.  A new  interpretational  ap- 
proach goes,  however,  a long  way  in  parrying  these  objections:  the  lack 
of  unity  is  felt  to  be  considerably  less  if  one  supposes  that  Schnitzlers 
aim  in  the  novel  was  to  present  the  contradiction  between  emotion  and 
reason  one  of  his  main  problems — in  as  many  areas  of  life  as  possible. 
This  approach  not  only  shows  the  novel  to  be  more  coherent  than  has 
been  thought  previously  but  also  reveals  several  structural  features  that 
have  gone  hitherto  undetected,  (hi  German)  (AT) 

In  den  Jahren  J905— 7 schrieb  Schnitzler  sein  umfangreichstes  Werk, 
seinen  großen  Roman,  mit  dem  vielverheißenden  Titel  Der  Weg  ins 
Freie.  Schon  die  Länge  und  die  darauf  gewandte  Zeit  lassen  vermuten, 
daß  man  hier  dem  wichtigsten  Werk  des  Dichters  gegenübersteht;  diese 
Wichtigkeit  hat  auch  die  Kritik  von  jeher  erkannt.  So  widmet  z.B.  Körner 
in  seiner  Schnitzler-Monographie  dem  Roman  ein  eigenes  Kapitel,  in  dem 
er  eine  scharfsinnige  Analyse  des  Werkes  gibt.  Bezeichnend  sind  allerdings 
seine  einleitenden  Worte:  “Kein  Zweifel  ferner,  daß  es  [der  Romanj 
seines  Autors  liebstes  Kind  ist,  dem  er  denn  auch  aus  seinem  Reichtum  so 
verschwenderische  Beisteuer  gegeben  hat,  daß  es  an  gedanklicher  und 
psychologischer  Tiefe  alle  übrige  Leistung  Arthur  Schnitzlers  übertrifft. 
Und  dennoch  ist  es  ein  verfehltes  Werk."^ 

Körner  begründet  sein  Urteil,  indem  er  feststellt,  daß  die  eigentliche 
Handlung  des  Romans,  die  Liebesgeschichte  zwischen  dem  Freiherrn 
Georg  von  Wergenthin  und  Anna  Rosner,  kaum  die  Hälfte  des  Umfangs 
ausmacht,  während  der  Rest  zu  dieser  Haupthandlung  in  keinem  orga- 
nischen Verhältnis  steht  und  nichts  als  eine  Anzahl  von  Episoden  ist,  ein- 
zig dem  Zwecke  dienend,  “breitspurige  Erörterungen  der  Judenfrage”  zu 
ermöglichen  (a.a.O.,  S.  202).  Des  weiteren  bemerkt  Körner,  daß  die  im 
Roman  gebotene  Zeitkritik  “nahezu  ausschließlich  aus  der  Judenschau 
gegeben  wird,  und  dadurch  erhält  das  ganze  Buch  eine  einseitig  ten- 
denziöse Färbung,  die  es  nichtjüdischen  Lesern  verdächtig— und  peinlich 
macht”  (a.a.O.,  S.  204-205). 

Für  Körner  bedeutet  also  die  im  Titel  des  Romans  angedeutete  Frei- 
heit nichts  weiter,  als  den  Zustand  des  Junggesellen  ohne  Familienverant- 
wortlichkeit, den  Georg  von  Wergenthin  sich  am  Ende  doch  bewahrt, 
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Wie  ZU  erwarten,  kommt  Schnitzler  auf  diesem  Gebiet  noch  weniger 
zu  einer  Auflösung  des  Widerspruchs  als  in  der  Liebe.  Zwar  bewundert  er 

Leo  Golowski,  jedoch  ist  Heinrich  die  viel  wichtigere  Gestalt  im  Werk 

Leo  ist  eigentlich  eine  bloße  Idealfigur  ohne  Fleisch  und  Blut-  man 
erfahrt  über  ihn  nur,  daß  er  intellektuell  hochbegabt  ist— mit  etwas  mehr 
üben  konnte  er  anscheinend  zum  Konzertpianisten  werden,  und  manch- 
ma  nimmt  er  auch  einen  Anlauf  dazu,  jedoch  nie  mit  genug  Ausdauer- 

außerdem  ist  er  Mathematiker,  Schachspieler  (beinahe  Meister),  usw. ' 

und  daß  einige  Jahre  früher  Anna  Rosner  ihm  in  harmloser  Liebe  und 
Bewunderung  zujgetan  war,  was  bei  seinen  ungewöhnlichen  Gaben  sehr 
verständlich  ist.  Über  Leos  Privatleben  erfährt  man  sonst  so  gut  wie  nichts 
Schnitzler  selber  scheint  gesehen  zu  haben,  daß  er  Leo  für  eine  reali- 
stische Figur  etwas  zu  positiv  gestaltet  hat;  vielleicht  hat  er  ihn  aus  diesem 
Grunde,  als  eine  Art  Gegengewicht,  alles  nur  beinahe  erreichen  lassen:  Leo 
beinahe  zum  Konzertpianisten,  zum  Schachmeister,  zum  berühmten 
Mathematiker,  usw.’'  Wie  dem  auch  sei;  Leo  ist  eine  papierene  Figur,  wäh- 

rend  Bermann  dem  Leser  mit  allen  seinen  menschlichen  Gebrechen  und 
Widersprüchen  gezeigt  wird. 

Daß  Schnitzler  den  Zionismus  nicht  als  die  eigentliche  Lösung  der 
Judenfrage  ansah,  obwohl  er  die  Bewegung  bewunderte,  geht  aus  mehre- 
ren Stellen  des  Romans  hervor,  am  klarsten  vielleicht  aus  der  Erfahrung 
des  alten  Ehrenberg:  der  Fabrikant  ist  begeisterter  Zionist— bis  er  sich 
endlich  selber  zu  einer  Reise  nach  Palästina  aufrafft  und  das  Gelobte 
Land  mit  eigenen  Augen  besieht;  danach  ist  es  mit  seiner  Begeisterung 
schlagartig  aus,  und  er  will  nicht  wieder  vom  Zionismus  sprechen. 

Heinrich  braucht  freilich  keine  Reise  zu  machen  um  zu  wissen,  daß 
er  nicht  nach  Palästina  gehört.  Wie  er  sich  darüber  zu  Georg  äußert; 
“Das  wäre,  für  mich  wenigstens,  eine  recht  äußerliche  Lösung  einer 
höchst  innerlichen  Angelegenheit”  (832).  Diese  Bemerkung  klingt  wie 
ein  geistreiches  Apercu,  enthält  aber  eine  sehr  richtig  erfaßte  tiefe  Wahr- 
heit; ein  Jude,  der  in  seinem  Heimatland  unter  Antisemitismus  leidet  und 
nach  Palästina— in  unserer  Zeit;  dem  Staate  Israel— auswandert,  wird  sich 
auch  dort  nicht  ohne  Weiteres  sofort  zu  Hause  fühlen  können,  es  sei 

denn,  daß  die  äußere,  geographische  Wandlung  durch  eine  innere 
begleitet  wird. 

All  das  soll  freilich  nicht  besagen,  daß  der  Zionismus  keine  Lösung 
ist;  aber  keine  allgemeine,  für  jeden  Juden  notwendig  richtige  Lösung 
Was  die  Allgemeinheit  angeht,  haben  weder  Leo  noch  Heinrich  recht,  und 
man  kann  auch  nicht  verlangen,  daß  einer  von  ihnen  im  Besitz  der 
vollständigen  Antwort  sei. 

Der  Weg  ins  Freie  zeigt  auch  in  bezug  auf  die  Judenfrage,  die 
Schnitzler  sehr  nahe  ging,  eine  Krise;  man  sieht,  mit  welcher  Vehemenz 


Schnitzlers  “Der  Weg  ins  Freie” 

kan^nr  ^^fgreift,  wie  klar  er  sie  von  jeder  Seite  beleuchten 

z,  hlh  H r selber  erkannt 

u haben  daß  auf  eine  Losung  nicht  zu  hoffen  war:  die  Frage  kommt 

in  Ihrer  Allgemeinheit  m keinem  anderen  Werk  Schnitzlers  noch  einmal 

vor.  Das  einzige  andere  Werk,  wo  die  Judenfrage  im  Zentrum  steht,  Pro- 

fessor  Bernharc/i  (1912),  ist  ein  politisches  Drama,  ein  Thesenstück,  in 

m es  eigentlich  mehr  um  eine  ethische  Frage  geht,  und  in  dem  der 

fmgrzu'lösTr  ^ g^^^hildert  wird,  ohne  eine  Bemühung,  die  Juden- 

Erst  auf  den  Widerspruch  zwischen  Gefühl  und  Verstand  hin  betrach- 
et  wird  es  klar,  daß  Der  Weg  ins  Freie  ein  Krisenwerk  seines  Autors 
st  Schnitzler  sieht  den  Widerspruch  in  seinem  vollen  Umfang  und  den 
grund,  zu  dem  er  fuhrt,  wenn  man  ihn  nicht  auflöst;  er  kann  jedoch 
le  Richtung  nicht  angeben,  in  welcher  man  den  Weg  zu  einer  Auflösung 
finden  konnte.  Als  Dokument  dieser  Krise  Schnitzlers  nimmt  der  Roman 
einen  wichtigen  Platz  in  seinem  Schaffen  ein. 


Zürich/LeipzigTwien,  m"),  S.  ^ (Amallhea-Verlag. 

tT»  ""’""fr“ 

of  Norlh  Carolina  Presi  V963)  S 4". 

a rlrr/rnr  Sdwitzh-r.  S.  99-102. 

w:sibso,: 

beide  sind  “Möglichkeitsnienschen  ” Leo  isf  ii'hriop  etatigungsfeld  finden  zu  können, 
lers  mil  einer  enlschiede^r^^  Schni.z- 

"Casanovas  Heimfahrt”)  ist  dTe  andere  Marcoima  (m  der  Erzählung 
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The  Anatomy  of  Love:  The  Tristan  of  Gottfried  von  Strassburg. 

By  W.T.H.  Jackson.  New  York  and  London:  Columbia  University  Press 
1971.  280  pages.  $12.50. 


The  very  title  of  this  study  indicates  the  particular  direction  of  Pro- 
fessor Jackson  s approach  to  Gottfried  von  Strassburg.  With  a painstaking 
analysis  of  many  significant  passages  (quoted  in  extenso  in  the  original 
and  in  English  translation)  the  author  presents  the  character  of  this  arche- 
typal couple  of  lovers  against  the  background  of  the  prevailing  medieval 
Christian  and  chivalric  attitude  towards  the  (at  least  potential)  sinfulness 
of  sex,  and  as  a counterpart  to  the  treatment  of  this  theme  in  the  contem- 
porary romances  of  the  Arthurian  and  related  cycles.  It  is  obvious  that 
Gottfried,  the  burgher  or  inhabitant  of  a free  imperial  city,  could  with 
greater  detachment  look  at  the  subject  of  courtly  life  and  love  than  his  con- 
temporaries Hartmann  von  Aue  and  Wolfram  von  Eschenbach.  Thus  his 
Tristan  offers  a picture  of  the  supreme  stage  of  love  in  comparison  with, 
and  in  a kind  of  protest  against,  the  world  of  courtly  romance  as  it  appears 
in  the  other  epics,  with  which  Gottfried  unavoidably  shares  the  external 
forms  of  the  poetic  genre.  His  world  of  chivalry,  or  rather  pseudo-chivalry, 
centers  around  the  court  of  King  Marke,  who,  personally  quite  kind,  dis- 
plays a considerable  lack  of  leadership  and  courage,  surrounded  in  an  atmo- 
sphere of  envy  and  suspicion  by  a mean,  selfseeking,  and  cowardly  array 
of  courtiers  (more  in  line,  however,  with  the  actual  conditions  of  the  age 
than  the  idealized  society  in  the  work  of  Gottfried’s  competitors).  Also 
Tristan  himself,  while  meeting  the  chivalric  standards  of  bravery  (in  con- 
trast to  his  uncle  and  liege  lord  Marke)  wins  his  fights  (as  he  would  in  real 
life)  by  going  beyond  the  code  of  chivalry  in  his  use  of  ruse  and  ruthless- 
ness, just  as  his  ambiguous  role  as  Marke’s  loyal  liege  and,  at  the  same  time, 
lover  of  his  wife  Isolde  (whom,  to  make  the  matter  even  more  complicated,' 
the  king  owes  to  Tristan’s  endeavours  and  feats  of  both  bravery  and  intelli- 
gence) implies  a considerable  amount  of  deception.  It  is  against  the  back- 
ground of  this  kind  of  society  that  Gottfried  sets  the  relations  between 
Tristan  and  Isolde.  While  they  appear  as  adultery  between  the  King’s  wife 
and  his  nephew  liege,  they  are,  as  presented  by  the  poet,  in  their  very  con- 
trast with  the  regular  standards  of  courtly  love  in  the  epic  poetry  of  the 
time,  a new  model  of  noble  humanity.  This  love,  with  its  overcoming  of  the 
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DIE  FUNKTION  VON  MOTIVEN  UND  STEREOTYPEN 
WENDUNGEN  IN  SCHNITZLERS  “REIGEN” 

Erna  Neuse 

Douglass  College,  Rutgers  University 

Until  now,  Schnitzler  scholars  have  seen  the  importance  of  his  Reigen 
either  in  its  contents — criticism  of  Viennese  society — or  in  its  formal  struc- 
ture, the  round  or  circle,  which  is  based  on  the  change  of  persons  from 
scene  to  scene.  This  paper  also  stresses  the  formal  structure  of  the  play 
but  tries  to  point  out  the  role  that  language  (stereotyped  words  and  idioms 
used  by  the  characters)  and  certain  motifs  play  in  it.  Besides  characterizing 
its  speakers,  these  stereotyped  utterances  have  a structural  function,  as  do 
the  recurring  motifs.  The  most  frequently  used  motifs  are  hurry,  fear  of 
an  intruder,  hypocrisy,  flattery,  jealousy,  etc.  The  principle  of  the  “round” 
is  carried  out  not  so  much  in  the  dual  appearance  of  each  partner  but 
rather  in  the  unfolding  of  clearly  developed  motifs  combined  with  certain 
stereotyped  expressions  and  idioms.  (In  German)  (EKN) 

Seit  Jahrzehnten  hat  sich  die  Schnitzlerforschung  um  den  Reigen 
merkwürdigerweise  immer  nur  vom  Inhalt  her  bemüht  und  das  Eigentüm- 
liche der  Form  ignoriert.  ^ Erst  Reinhold  Grimm  erkennt  in  seinem  Aufsatz 
Pyramide  und  Karussell”-  die  formale  Bedeutung  dieses  Dramas,  indem 
er  die  “Karussellstruktur”  des  Reigens  im  Unterschied  zur  “Pyramiden- 
struktur sieht  und  auf  die  eigenartige  Rolle,  die  die  sprachlichen  Aussagen 
spielen,  hinweist:  “Mittel  der  inneren  Verklammerung  sind  Motive,  The- 
men und  wiederum  Worte.’”*  Eine  Untersuchung  dieser  Verklammerung 
findet  man  aber  weder  bei  Grimm  noch  in  dem  bedeutenden  Werk  von 
Fran^oise  Derré:  L’Oeuvre  d’Arthur  Schnitzler.  Imagerie  viennoise  et  pro- 
blèmes  humains,*  das  eine  umfassende  Gesamtdarstellung  liefert  und  mit 
ihren  Werkinterpretationen  einen  entscheidenden  Fortschritt  der  Schnitz- 
lerforschung darstellt. 

Die  Analyse  dieser  inneren  Verklammerung  ist  das  Ziel  der  vorlie- 
genden Arbeit. 

Zehn  kurze  in  sich  geschlossene  Szenen  bilden  die  Struktur  von 
Schnitzlers  Reigen.  Jeder  Partner  erscheint  mit  einem  anderen  in  zwei 
aufeinander  folgenden  Szenen. Dies  würde  zur  Folge  haben,  daß  nach 
der  zehnten  Szene  ein  Partner  übrigbliebe,  wenn  Schnitzler  nicht  diese 
Person,  die  Dirne,  in  der  ersten  Szene  den  Reigen  eröffnen  ließe,  so  daß 
auch  sie  zwei  Szenen  einnimmt.  Schnitzler  will  offensichtlich  auf  diese 
Schließung  des  Kreises  deutlich  hinweisen,  indem  er  dieselbe  Person  den 
Reigen  eröffnen  und  schließen  läßt  und  Sorge  trägt,  daß  der  Leser 
sie  wiedererkennt,  indem  er  ihr  den  ungewöhnlichen  Namen  Leokadia 
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Artiiur  Schnitzler 
60.  Fodesta)^  am 
21.  Okiober  1991 

»Nur  still  geschwiegen,  Autor  - 
und  keine  Erwiderung! 

Die  einzige,  die  du  allen  Angriffen 
entgegenstellen  darfst,  hast  du  schon 
vorweggenommen:  dem  Werk.  Wenn  es 
dauert,  hast  du  recht  behalten.« 
Arthur  Schnitzler 

Hugo  von  Hofmannsthal/ 

Arthur  Schnitzler 
Briefwechsel 

Bd.  2535  DM  16,80 

Beziehungen  und  Einsamkeit 

Bd.  5980  DM  9,80 

Der  blinde  Geronimo 
und  sein  Bruder 

Bd.  9404  DM  14,80 

Casanovas  Heimfahrt 

Bd.  1343  DM  14,80 

Doktor  Gräsler,  Badearzt 

Bd.  9407  DM  9,80 

Flucht  in  die  Finsternis 

Bd.  9408  DM  14,80 

Frau  Berta  Garlan 

Bd.  9403  DM  12,80 

Die  Frau  des  Richters 

Bd.  9409  DM  14,80 

Fräulein  Else  und 
andere  Erzählungen 

Bd  9102  DM  8,80 

Die  Hirtenflöte 

Bd.  9406  DM  12,80 

Jugend  in  Wien 

Bd.  2068  DM  18,80 

Komödiantinnen 

Bd.  9402  DM  14,80 

Medizinische  Schriften 

Bd.  9425  DM  18,80 

Reigen/  Liebelei 

Bd  7009  DM  9,80 

Spiel  im  Morgengrauen 

Bd.  910  DM  10,80 

Der  Weg  ins  Freie 

Bd.  9405  DM  16,80 

Frau  Beate  und  ihr  Sohn 

Bd.  9318  DM  9,80 

Das  weite  Land 

Bd.  7105  DM  12,80 

Außerdem  im  Fischer  Taschenbuch 
Verlag  erschienen 

Gesammelte  Werke  in  Einzelausgaben 

Das  erzählerische  Werk 
Das  dramatische  Werk 


Gerhard  Neumann/ Jutta  Müller 

Der  Nachlass  Arthur  SchnUzlers  . „ . c ji  u 

Verzeichnis  des  im  Schnitzler-Archiv  der  Universität  Freiburg  i.Br.  tehndhchen 
Materials  mit  einem  Vorwort  von  Gerhart  Baumann  und  emra  ^ang  von 
Heiiuich  Schnitzler:  Verzeichnis  des  in  Wien  vorhandenen  Nachlassmatenals. 
200  S.  (davon  9 Faksimile)  Ln.  mit  Schutzumschlag  DM  38.- 

Gerhard  Neumann/Jürgen  Schröder /Manfred  Kamick 

Dürrenmatt — Frisch — Weiss  . i . j c 

Drei  Entwürfe  zum  Drama  der  Gegenwart.  Mit  einem  einleitenden  Essay  von 

Gerhart  Baumann.  162  S.  Kart.  DM  12.80 
Julius  Schwietering.  Philologische  Schriften 

Hrsg,  von  Friedrich  Ohly  und  Max  Wehrli.  Gr  8*.  Zus  597  S ^d  Fronüsniz 
sowie  36  Abb.  auf  Kunstdruck,  Ln.  mit  Schutzumschlag.  Subskr.-Preis  bis 
30.6.1970  DM  78.-;  später  DM  128.- 

Alois  Wierlacher.  Das  Bürgerliche  Drama  „„ 

Seine  theoretische  Begründung  im  18.  Jahrhundert.  207  S.  kart.  UM  Zö. 

Rolf  Christian  Zimmermann 

Das  Weltbüd  des  jungen  Goethe  l l j r-  a» 

Studien  zur  hermetischen  Tradition  des  deutschen  18.  Jahrhundem.  Gr.  8 . 
Bd  I-  Elemente  und  Fundamente.  368  S.  und  Frontispiz  sowie  12  Kunstdruck- 
tafeln'Ln.  mit  Schutzumschlag  DM  38.-;  Bd.  II:  Texte  und  Interpretaüonen.  In 
Vorbereitung 

Gerade  fertiggestellt  wurde  ein  umfangreiches  Verzeichnis  germanistì scher  N^- 
scheinungen  des  Verlags  mit  zahlreichen  zuvor  nicht  angekundtg^ 
Interessenten  bitten  wir,  diesen  Katalog  wie  auch  anderes  Informationsmateruil 
vom  Verlag  anzuf ordern. 
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WILHELM  FINK  VERLAG 
8 München  23,  Nikolaistrasse  2,  W.  Germany 
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Weimarer  Beiträge  - I969  -Voi.  15 


Frank  Wagner 

Transit“-Lektüre  im  Jahre  1969 


, Roman  Das  Vertrauen  wird  am  Beginn  des  ; olda-Kapitcls  gesagt:  ..Was 
Vh  in  diesem  Teil  Dcutsclrlands  begab,  noch  vor  vier  Jahren  russische  Zone 
Lannt.  war  eine  ruckweise,  manchmal  scharf  einschneidende,  manchmal  nur 
hncsam’  fühlbare  Veränderung.  Es  gab  Menschen,  die  diese  Veränderung  fast 
«ic  im  Fieber  erwartet  hatten.  Manchmal  in  Lagern  und  in  Gefängnissen.  Jet/t 
kam  ihnen  jede  Schwierigkeit,  jeder  Verdrüß  bedeutungslos  vor.  vergliche  mit 
den  ersten  Spuren  des  neuen  Lebens.  Es  gab  Menschen,  die  argwöhmseb  auf- 
horchten  und  sicli  mit  jeder  Schwierigkeit  quälten,  einige  liefen  d.avon,  weil  ihnen 
das  Leben,  das  man  neu  hieß,  eintönig  vorkam  und  sie  sich  sehnten  nach  Aben- 
teuern. die  sic  nicht  gefunden  hatten  in  diesem  veränderten  und  zugleich  stillen 
land“  (V  252)*  Später,  als  in  der  großen  Kraftprobe  des  Klassenkampfes  am 
17  luni  1953  ein  Mann  namens  Borchert  einem  Trupp  von  Provokateuren  unc 
Aufgcwicgcltcn  furchtlos  entgegentritt,  wird  (ias  Verhalten  in  dicsfr  Barrika- 
densUuation  gleichfalls  historisch  motiviert:  ..Borchert  schmiß  die  Bootsstangc 
.wischen  die  Aufwiegler,  da  wuchs  die  Wut  der  Demonstranten,  die  das  Gegen- 
teil war  von  Borcherts  und  seiner  Freunde  Wut.  als  sei  so  cm  Borchert  audi 
daran  schuld,  daß  sic  in  den  Hitlerjahren  furchtbar  enttäuscht  worden  waren. 

Zu  Asche  war  alles  geworden,  woran  sie  glühend  geglaubt 

h.ibcrischc.  triumphierende  Borchert  durfte  nicht  grausam  recht  behalfen. 

jetzt  war.  verstanden  sic  nicht.  Sic  hatten  sich  vorgcstcllt.  die  Gereclitigkeit.  ode^ 

was  sic  darunter  verstanden,  sei  da.  wenn  man  sie  beim  Namen  rufe  sic  sei  nie . 

erst  zu  erringen  und  dann  auch  noch  zu  ertragen.  Gerecht  und  “ 

zuging  bei  der  Arbeit,  kam  ihnen  unvereinbar  vor.  wie  schwarz  und  weiß.  Un 
diese  Demonstration,  so  glaubten  sie.  sei  etwas  Kraftvolles.  Schaumendes  nach 

soviel  Mühsal".  (V  341  f.)  -un  ^ 

Das  Verhältnis  der  Figuren  zum  neuen  Staat  erhält  eine  historische  Begründung. 

die  - so  lakonisch  sic  auch  ausgesprochen  wird  - dennoch  mchrschiohtigjst.  De 
Blick  des  Lesers  wird  auf  die  Beziehung  zwischen  der  faschistischen jl.cit  und 
dem  Nadikrieg.  auf  die  Befreiung  als  Zeitenwende,  auf  den  unterschiedlichen 
individuellen  Anteil  an  der  Erneuerung,  auf  die  in  Entscheidungssituationcn  zu- 
uge  tretenden  Frontstellungen  gelenkt.  Zur  Sprache  kommt  verallgemeinernd 
das  Problem  des  angemessenen  oder  unangemessenen  Verhaltens  in  sozialisti 
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einlädt.  Die  36jährige  Bibliothekarin  übernahm  von  Dr.  Werner  Bert- 
hold  die  für  uns  so  wichtige  Abteilung  und  bringt  für  ihre  Aufgabe 
das  Entscheidende  mit:  Die  Gewähr  der  Kontinuität. 

Belgien  als  Exilland  wird  erst  jetzt  näher  erforscht.  Ein  Beitrag  von 
Sven  Claude  Bettinger  im  Radio  Bremen  weist  darauf  hin,  daß  Jean 
Amery,  Carl  Sternheim  und  andere  in  Belgien  Zuflucht  fanden,  ebenso 
Flüchtlinge  aus  Osteuropa.  Zwar  erschien  bereits  1979  in  Brüssel 
der  autobiographische  Dokumentarbericht  "Cèntes  a rebours"  von 
Claire  Prowizur-Szyper , dem  in  Tel  Aviv  1981  von  derselben  Autorin 
das  Buch  "Mabat  le'achor/Im  Rückspiegel"  folgte.  Doch  erst  jetzt 
konnte  unser  Mitglied  Heinz  Weissenberg  in  einer  ausführlichen 
Rezension  beider  Werke  in  "europäische  ideen"  (Nr  58/1984)  die  darin 
aufgedeckten  besonderen  Merkmale  des  Emigrantenschicksals  in  Belgien 
darlegen . 

Mit  seinem  Erinnerungsband  "Zuflucht  am  Bosporus"  (Verlag  J.  Knecht, 
Ffm)verweist  der  Frankfurter  Finanzwissenschaftler  Prof.  Fritz  Neu- 
mark auf  die  Türkei  als  Asylland  für  Flüchtlinge  aus  den  Machtberei- 
chen Hitlers.  Prominente  Namen  erscheinen  auf  der  Liste,  darunter 
Paul  Hindemith.  Der  PEN  der  Bundesrepublik  Deutschland  trat  einge- 
denk der  Tatsache,  daß  die  Türkei  deutschen  Verfolgten  Arbeit  und 
Uber lebensmögl ichkeiten  bot,  mehrfach  mit  Entschließungen  gegen  den 
von  interessierter  Seite  auf gestachelten  "Gastarbeiter-Hass"  an  die 
Öffentlichkeit,  unter  dem  besonders  die  türkischen  Zuwanderer  in  der 
Bundesrepublik  zu  leiden  haben. 

Zwei  neue  Verlage  widmen  sich  der  Publikation  von  Neuauflagen,  Erst- 
veröffentlichungen und  Sekundärwerken  über  das  Exil  1933-1945.  Der 
persona-Verlag  (Lisette  Buchholz,  Germaniastraße  53,  D-6800  Mannheim) 
stellte  auf  der  Frankfurter  Buchmesse  ein  Programm  vor,  in  dem  u.a. 
Egon  Larsen,  Anna  Gmeyner  (Anna  Reiner),  Lilli  Körber  und  Rudolf  Hirsch 
erscheinen.  In  Straßburg  bringen  "bf  editions"  (17, rue  des  Couples, 
F-67000  Strasbourg,  Bas  Rhin,  France)  Bücher  vertriebener  jüdischer 
Autoren  aus  dem  Elsaß,  darunter  eine  Studie  "Rene  Schickele,  Elsässer, 
Europäer,  Pazifist"  von  Adrien  Finck. 

Von  Hermynia  zur  Mühlen  (1883-1951)  entdeckten  wir  auf  der  Frankfurter 
Buchmesse  einen  Märchenband  "Der  kleine  graue  Hund"  ( Asso-Ver lag , 
Oberhausen),  der  seit  1976  den  Lesern  angeboten  wird. 

In  Sanary  lebten  Thomas  Mann,  Lion  Feuchtwanger , Walter  Hasenclever, 
Franz  Werfel,.  Kantorowicz,  Brügel , Herzog,  Hessel,  Friedrich  Wolf, 
Leonhard,  Kaden,  Dietz,  Ferdinand  Springer,  Bondy,  Räderscheidt, 

Gowa,  Meier,  Graefe,  Arnold  Zweig,  Marcuse  und  viele  andere.  Uber 
Leben  und  Werk  deutscher  Emigranten  in  Sanary/Südf rankreich  während 
des  Dritten  Reiches  soll  demnächst  in  Bad  Säckingen,  Baden,  eine 
Ausstellung  informieren,  um  der  Partnerschaft  der  beiden  Städte 
neue  Inhalte  zu  geben. 

Im  Juni  1932  las  Gottfried  Benn  seinen  Rundfunkessay  "Zum  modernen 
Weltgefühl".  Einen  Monat  später  trat  Josef  Goebbels  ans  Mikrofon, 
um  der  von  Benn  besungenen  "entscheidenden  anthropologischen  Wende" 
per  Propagandainstrument  Radio  den  Weg  zu  bereiten  und  zur  barbari- 
schen Substanz  zu  verhelfen.  Klaus  Mann,  der  Benn  wegen  seiner  Dienste 
für  die  braune  Diktatur  aus  dem  Exil  zur  Rede  stellte,  erhielt  die 
Erwiderung,  Nazi-Deutschland  verkörpere  "vielleicht  die  letzte  groß- 
artige Konzeption  der  weißen  Rasse,  wahrscheinlich  eine  der  großar- 
tigsten Realisationen  des  Weltgeistes  überhaupt."  Diesem  Thema  wid- 
mete am  13.  Oktober  1984  Radio  Bremen  eine  Sendung  von  Wilfried  Meyer. 


* * * 
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Anna  Seghers,  who  has  died  in  East 
Berlin,  was  as  old  as  the  century 
and  would  have  been  83  on  17  Novem- 
ber. 

Her  death  marks  the  end  of  a chapter 
in  the  history  of  socialist  German  \Vric- 
ing  and  of  German  literature  as /a 
whole. 

She  was  the  last  of  the  great  writers 
of  middle-class  origin  who  joined  forces 

now  no 
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Veteran  writer’s  death 
closes  a chapter 


many  because  a number  of  different 
people  feel  called  on  to  do  something  to 
ensure  he  gets  away.  They  do  so  wi- 
thout  cross-reference,  as  it  were. 

Franz  Marnet,  Heisler’s  friend,  ex- 
presses  the  specific  utopia  that  is  in- 
eluded  in  the  novel  as  follows: 

“After  it  is  all  over  I would  still  like 
to  be  where  I am  now,  but  differently. 

In  the  same  firm,  but  a different  person. 

To  work  here  for  us  . . . and  it  must  all 
be 

In  the  prologue  she  paints  a forceful  BiPHBHi 
picture  of  the  Rhenish  countryside  to  Parisian  ca 

which  she  lays  claim  despite  the  home-  workbench  . . 

land  mythology  of  Fascism. 

Das  siebte  Kreuz  depicted  resistance  retired  from 
to  the  Nazis.  It  was  not  a one-sided  re-  and  her  post- 
sistance  and  was  shown  in  social  depth.  damental  con 
The  film  version,  directed  by  Fred  of  historical  c 
Zinnemann  and  starring  Spencer  Tracy,  But  she  fai 
may  well  have  made  a lasting  mark  on  she  set  in  exil 
the  view  of  Germany  held  in  the  United  partly  to  bla 
States  during  the  Second  World  War.  especially  Dit 
Transit,  1944,  was  a more  personal  sion)  and  Da. 

account  of  life  in  exile.  It  tells  the  tale  being  politica 

of  a German  worker  holed  up  in  Mar-  credited  in  the 

seilles  waiting  for  a US  visa.  He  even-  Given  real 
tually  stays  behind.  in  the  GDR  i 

In  a sense  it  is  the  tale  of  Anna  Seg-  them  in  the  Fe 

hers  herself,  who  only  just  managed,  ny  as  chronic 

with  her  husband  and  children,  to  es-  state  she  want 

cape  the  Vichy  police.  the  New  Man 

But  late  in  life  she  claimed  never  to  duce, 
have  undergone  crises,  and  she  was  in-  Later,  in  th 
deed  an  optimist  who  survived  more  material  that 

than  the  years  of  exile  in  which  she  work, 

emerged  as  a leading  voice  from  Mexi-  Stories  such 

Überfahrt  anc 

In  exile  she  was  busy  drawing  up  iten  were  impr 

plans  for  a post-war  Germany  to  which  writing  of  whi 

she  planned  to  return  as  soon  as  she  GDR  authors  i 


with  a working  class  that  itself 
longer  exists. 

Her  parents  in  Mainz  were  middle- 
class  Jews  and  she  grew  up  in  a home 
where  the  bourgeois  traditions  of  the 
arts  were  staunchly  upheld. 

Schiller  was  one  of  the  writers  she 
particularly  appreciated  as  a girl.  He 
was  soon  joineci  by  Dostoyevsky,  whose 
influence  is  apparent  in  so  many  ways 
in  her  early  work. 

She  read  art  history  and  Sinology  at 
university  and  borrowed  her  nom-de- 
plume  (her  real  name  was  Netty  Reil- 
ing)  from  Hercules  Seghers,  a contem- 
porary of  Rembrandt’s. 

The  first  work  she  had  published  as 
Anna  Seghers  was  already  written  in  a 
style  that  was  unmistakably  her  own. 

1928  was  the  year  in  which  she  both 
joined  the  Communist  Party  and  made 
a name  for  herself  as  a writer  with  her 
short  novel  Aufstand  der  Fischer  von 
St.  Barbara  (Uprising  of  the  Fishermen 
of  St  Barbara). 

It  was  written  in  a laconic  style  that 


was  initially  felt  to  be  “manly.”  It  won 
her  the  Kleist  Prize,  one  of  the  most 
prestigious  literary  awards  in  the  Wei- 
mar Republic. 

She  played  an  active  part  in  the  work 
of  the  Proletarian-Revolutionary  Wri- 
ters’ League  as  a member  of  which  she 
made  the  acquaintance  of  Georg  Lu- 
kacs,  whose  exact  opposite  she  was  to 
become  10  years  later,  in  exile. 

She  went  into  exile  as  soon  as  the 
Nazis  came  to  power.  Her  novel  Kopf- 
/oÄrr  (Head-Money)  was  one  of  the  first 
literary  reactions  to  German  Fascism. 

It  tells  an  impressive  and  forceful  tale 
of  farm  life  before  and  imediately  after 
1933. 

In  1934  she  was  in  Austria  to  study 
the  background  of  the  February  upris- 
ing. But  France,  especially  Paris,  came 
to  mean  home  for  her  in  exile. 

She  spent  her  time  sitting  writing  at 
café  tables  in  the  French  capital.  Her 
output  included  Die  Rettung  (The  Res- 
cue), 1937,  a novel  that  testified  to  the 
solidarity  that  was  a hallmark  of  the 
working-class  movement  until  its  des- 
truction. 

At  congresses  held  to  defend  the  arts 
in  the  1930s  she  spoke  up  in  national 
patriotism  for  German  culture,  which 
faced  destruction  at  the  hands  of  the 
Third  Reich. 

Her  novel  Das  siebte  Kreuz  {Ihe  Se- 
venth Cross)  was  arguably  the  supreme 
expression  of  her  “love  of  the  Father- 
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Urzidil  und  Amerika 


Johannes  Urzidil  hat  sich  manches  darauf  zugute  gehalten,  daß  er  auch  im 
amerikanischen  Exil  seiner  Muttersprache  treu  geblieben  ist  und  “sich  dem 
Schreiben  in  einem  angelernten  Idiom  beharrlich  verweigert”  hat.  Offenbar 
hielt  er  dieses  Ausdauern  beim  Deutschen  “als  einzig  legitimem  und  vollkom- 
menem Ausdruck  seiner  Ideen”  für  ein  Verdienst.'  Wir  wollen  darüber  mit 
ihm  nicht  rechten,  sondern  nur  anmerken,  daß  diese  Tugend  doch  wohl  einer 
Not  entsprossen  ist,  der  auch  andere  emigrierte  Schriftsteller  gehorchen  muß- 
ten. Eines  aber  unterscheidet  ihn  grundsätzlich  von  den  meisten  aus  Hitlers 
Europa  geflüchteten  Autoren;  nämlich,  daß  er  sich  tief  auf  die  Natur  und  die 
Geschichte,  die  Menschen,  die  Sitten  und  Denkgepflogenheiten,  kurz  auf  die 
Kultur  des  Gastlandes  eingelassen  hat.  Seine  amerikanischen  Beobachtungen 
und  Erfahrungen  sind  in  so  viele  seiner  Erzählungen,  autobiographische  Refle- 
xionen und  Essays,  seine  kulturgeschichtlichen  Spekulationen  und  in  den 
großen  amerikanischen  Roman  eingegangen,  in  so  vielen  bildet  die  liebliche 
Landschaft  Neuenglands,  die  Megalopolis  New  York,  ja  der  ganze  vielseitige 
Kontinent  den  unentbehrlichen  Hintergrund,  daß  man  mit  Fug  sagen  kann, 
das  Land  sei  ununterscheidbar  mit  der  Essenz  seines  Spätwerks  verschmolzen. 

Amerika  kommt  demnach  für  Urzidils  Schaffen  eine  Bedeutung  zu,  die 
etwa  von  dem  programmatischen  Nichtverstehenwollen  eines  Bertolt  Brecht, 
aber  auch  von  dem  distanzierten,  für  sein  Werk  relativ  unwichtigen  Verhältnis 
Thomas  Manns  zu  USA  radikal  absticht  und  der  höchstens  Zuckmayers  tätiges 
Engagement  ähnelt,  ohne  an  sie  heranzureichen.  Freilich  hat  ihm  das  Land 
diese  kritisch-verständnisvolle  Zuwendung  reichlich  gelohnt.  Darin  scheinen 
sich  die  Freunde  und  Kenner  Urzidils  einig  zu  sein.  Ein  bekannter  Kritiker  hält 
es  sogar  für  ein  Glück  , daß  ihn  sein  Schicksal  nach  den  Vereinigten  Staaten 
verschlug”,  denn  “hier  begann  sein  Werk  zu  reifen”.-  “Amerika  gewinnt”  für 
Urzidil  einem  anderen  Forscher  zufolge  “ebensolchen  Wert  wie  . . . Prag” 
und  die  amerikanische  “Atmosphäre  wird  mit  gleicher  Kunst  geschildert  wie  die 
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TRENDS  IN  LITERARY  CRITICISM 


Robert  C.  Holub 

University  of  California,  Berkeley 


Remembering  Foucault* 


When  Michel  Foucault  died  in  Paris  on  June  25,  1984,  he  had  achieved  a 
populanty  in  the  English-speaking  world  matched  by  no  other  contemporary 
theonst.  Derrida  may  be  more  appealing  to  certain  literary  critics  because  of 
his  stricter  textual  practices,  and  Lacan  may  hold  sway  in  psychoanalytic 
circles,  but  Foucault  has,  by  contrast,  acquired  a much  broader  and  more 
general  readership.  We  find  his  work  attracting  attention  in  such  diverse  fields 
as  philosophy,  sociology,  literature,  art  history,  political  science,  and  anthro- 
pology, no  doubt  because  his  own  interests  cut  across  traditional  academic 
barriers.  An  indication  of  this  interdisciplinary  and  recent  popularity  is  supplied 
by  the  number  of  secondary  works  on  him  in  English.  Since  1980  no  less 
than  eight  book-length  monographs  have  dealt  with  his  work;  three-quarters 
of  these  have  been  published  since  1983.  ' Several  journals  have  devoted  entire 
i^ssues  or  parts  of  issues  to  Foucault  as  well.  Humanities  in  Society,  known 
for  its  interdisciplinary  approach,  has  already  done  this  twice,  in  1980  and 
1982.^  Indeed,  an  annotated  bibliography  of  primary  and  secondary  literature 
from  1983  documents  excellently  the  current  interest,  turning  up  a surprisingly 
large  number  of  essays  and  reviews  in  English.’  Of  course  all  this  attention 
does  not  mean  that  he  has  received  universal  approval.  Even  many  of  those 
who  were  influential  in  his  introduction  to  a wider  audience  have  more  recently 
shown  signs  of  disenchantment.“  Perhaps  more  significant  is  that  there  seem 
to  be  more  books  and  essays  about  Foucault  than  studies  which  could  be 
called  Foucaultian.  Thus  far  his  work  appears  to  have  attracted  more  commen- 
tators than  followers.  Nonetheless,  the  sheer  magnitude  of  the  response  makes 
It  evident  that  he  has  been— and  in  all  likelihood  will  continue  to  be— a 
theoretical  force  to  be  reckoned  with  in  the  English-speaking  world. 

Foucault’s  reception  in  Germany  contrasts  sharply  to  this  enthusiastic  re- 
sponse of  the  Anglo-American  world.  In  the  Federal  Republic  he  has  been 
largely  ignored;  when  he  has  been  discussed,  more  often  than  not  his  work 
has  been  trivialized,  rejected,  or  ridiculed.  This  attitude  on  the  part  of  German 
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Thematization  of  Alterity  in 
Christa  Wolf’s 

Nachdenken  über  Christa  T. 


Gerhard  F.  Probst 


^ attempt  to  interpret  Christa  Wolfs  novel  Nachdenken 
Uber  Christa  T.  (Quest  for  Christa  T.)  as  a thematization  of  alterity*  This  con 
w ^ f thematic  as  well  as  structural  resemblances  between 
Christa  Wolf  s novel  and  other  contemporary  German  fiction.  I believe  that 
similar  traits  could  be  found  in  other  literatures.  The  Latin-American  novel  - 
Cortazar  s Ray  uela  (Hopscotch),  for  example  — and  the  French  nouveau  mman 
seem  to  be  characterized  by  an  alteristic  narrative  strategy.  The  principle  of 
alterity,  however,  is  not  limited  in  its  function  to  literatufLnd  tCSvTo  lit 
arels  didactics  of  literature.  It  seems  to  be  operative  in  many 

areas  of  today  s Wissenschaften  and  to  underlie  certain  critical  stances  in  psv 
chology.  sociology,  and  philosophy  - particularly  in  epistemology  and 
meneutics  - to  a lesser  degree  in  the  natural  sciences. 

2.  Hans  Robert  Jauss  mentions  the  term  "alterity"  in  a study  of  genres  in  medi- 
eval Romance  literatures  without  assigning  to  it.  however,  any  critical  fune 
du^eh  e ®J,'Shtly  altered  his  formulation  and  defined  alterity  as  "Bedingtheit 
durch  ein  anderes,  verstehendes  Bewusstsein"  (the  act  of  being  determined  bv 

the  hi.7’  consciousness)3.  Although  I use  the^erm  to  denote 

Se  meJarTteSlv  S aesthetics,  which  is  the  constitution  of 

nndiS  ^ recipient.  I also  describe  with  it  the  structural  principle 

underlying  that  contemporary  form  of  fiction  which  Guy  Stern  calls  "the  noSel 
of  hypothesis".  In  this  type  of  novel,  the  quasi  under-informed  naSatSr  leaves 
gaps  which  the  reader  is  called  upon  to  fill.  These  two  aesthetin  annii^.  f 
of  the  principle  of  alterity  are  comSemented 

For  as  these  literary  works  in  their  entirety  are  treated  as  something  fluid  non- 
ob jec^ve^S^eT  The  v^^’  frequently  do  not  appear  as  fixed  or 

Objective  either.  They  are  presented  as  determined  by  other  characters  or  nen 

interact,  thus  as  determined  by  other  characters’  -^fic- 
titious to  be  sure  - consciousness  as  well  as  the  reader’s  This  concept  of  a 
character  or  a personality  as  not  only  determined  by  others,  but  evercons^lune 
of  several  different  characters  depending  on  the  different  views  different  peoplf 
have  and  the  different  images  they  creat  of  him.  harks  back  to  Hesse’s  Steooln- 
wolf  or  Picasso  s facet-style  cubism,  indicating  that  this  contemporarv  after 
decLes^.'^  representation  in  the  arts  developed  over  several 

Such  a relative  view  of  man  seems  to  correspond  in  nart  tn  tho 
logical  view  of  reality,  according  to  which  the  "object"  of  investigation  is  f iff”  h 
conditioned,  and  even  partially  constituted  by  the  investigatine  consri 
Contemporary  hermeneutics  (especially  GaJamVrrdf\So~ 
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VIRGINIA  WOOLF 


UND  DER  ROMAN  DER  SENSIBILITÄT 


Drei  Kommentare:  1^32,  rpjy,  1^52 

Die  Entwicklung  einer  kritischen  Stellungnahme 


I 

»Das  Leben  ist  nicht  eine  Allee  symmetrisch  angeordneter  Lampen,  sondern  eine 
leuchtende  Aura,  eine  halb  durchsichtige  Hülle,  die  uns  vom  Anbeginn  des  Be-- 
wußtseins  bis  zum  Ende  umgibt.« 

Nicht  nur  Rhythmus  und  Ton,  auch  die  unwägbare  Unbestimmtheit  in  der 
Ausdrucksweise  dieser  Behauptung  haben  für  das  moderne  Ohr  einen  vertrauten 
Klang,  diese  Worte  allein  genügen,  den  ihr  im  heutigen  Denken  zukommenden 
Platz  und  Rang  anzudeuten.  Denn  wenn  dies  nicht  genau  die  Stimme  Henry 
Bergsons  ist,  so  ist  es  zumindest  eine  sehr  geglückte  Nachahmung.  Nur  nebenbei 
von  Virginia  Woolf  in  einem  Essay  über  die  Kunst  der  Prosadichtung^  hinge^' 
worfen,  enthält  eine  solche  Behauptung  in  Wirklichkeit  die  Aneignung  einer 
ganzen  metaphysischen  Theorie.  In  ihr  stecken  all  der  Widerstand  gegen  das 
naturalistische  Rezept,  all  die  enthusiasusche  Hingabe  an  die  Welt  des  Influßseins 
und  der  individuellen  Intuition,  die  während  der  letzten  dreißig  Jahre  die  Folge 
der  Einwirkung  Bergsons  auf  Kunst  und  Literatur  waren.  Ob  Virginia  Woolf 
unmittelbar  oder  auf  dem  Weg  über  Proust  oder  eine  andere  sekundäre  Quelle 
unter  diesen  Einfluß  geriet,  ist  nicht  sehr  wichtig.  Es  wird  aus  ihrem  Werk  klar 
genug,  daß  die  grundlegende  Ansicht  von  der  Wirklichkeit,  auf  der  es  beruht, 
von  der  in  ihrer  Zeit  verbreitetsten  künstlerischen  Ideologie  herstammt.  Was  so 
oft  für  einzigartig  an  ihrem  erzählenden  Werk  gehalten  wird,  ist  tatsächlich 
weniger  das  Ergebnis  einer  individuellen  Haltung  als  der  vorherrschenden  meta^ 
physischen  Neigung  einer  ganzen  Generadon. 

‘ IJcutsch  in  der  Neuen  Rundschau,  Heft  2,  1950. 
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Wer  dieser  Generation  angehörte  und  sich  mit  dem  Schreiben  von  Romanen 
efaßte  dem  bot  die  Philosophie  des  beständigen  Influßseins  und  der  Intuition 
eine  Erlösung  von  der  schwerfälligen  Technik  und  mechanischen  Schablone 

hV  gemäßigte  Anhänger  dieser  Lehre  wie 

. G^  Wel  s und  Arnold  Bennett  richtete  Virginia  Woolf  in  Mr.  Bennett  and 

Angriff.)  Überdies  eröffnete  die  neue  Philosophie  dem  Roman 
Quellen  des  Interesses,  die  ihm  erlaubten,  ohne  jegliche  solche  Werte  auszukomx 
n auf  die  sich  in  einer  weiter  zurückliegenden  Zeit  ein  George  Eliot  oder 
ein  Henry  James  gestützt  hatten.  Wie  der  Naturalismus,  so  brachte  auch  die 
neue  Philosophie  ihre  eigene  Version  einer  Ästhetik  mit  sich,  sie  bot  ein  Medium 
das  keine  andern  Werte  einbezog  als  den  primären  des  Ausdrucksvermögens: 

vöit  aT^^  Tr  Mitwirkung  der  Psychoanalyse  nicht 

lo  -T  T metaphysischen  und  den  psycho, 

logischen  Ursprüngen  der  neuen  Erzähltechnik  zu  unterscheiden,  ist  keT  sehr 

n es  mernehmen.  Es  ist  nicht  schwer  zu  verstehen,  wieso  der  subjektive 
Roman  seine  Voraussetzungen  aus  dem  einen  Gebiet,  seine  Methode  aus  dem 
an  Und  die  Verschmelzung  beider  war  bereits  vollzogen,  als  Vir. 

gnia  molf  ihr  kleines  Pamphlet  veröffentlichte.  Jeder  Mensch,  um  Rebecca 
Wests  Worte  zu  gebrauchen,  »produzierte  einen  Roman«  in  der  unmittelbar 
auf  den  ersten  Weltkrieg  folgenden  Zeit.  Jeder  Mensch,  heißt  das,  schrieb  eine 
q^^Lpoetische  Wiedergabe  seiner  Empfindungen  in  einer  Form,  die  verein, 
barungsgemaß  »Roman«  zu  nennen  war. 

n'r  rad  für  alles 

meMsuc  I Neue  ihrer  eigenen  Zeit  besonders  hellhörigen  Geis,  besaß,  fühlte 

aeitlemäß  ««hode  angezogen,  die,  abgesehen  davon,  daß  sie 

e ip^ß  war,  einem  spekulativen  Geist  so  viel  zu  bieten  hatte.  Aber  die  tieferen 
Ounde  draer  Anztehnng  lagen,  wie  nun  ersichtlich  wird,  in  Virginia  Woolfs 

ni  T-  " "'S“'"  Empfindungsfähigkeit  bereits  eingebettet. 

soón  M r.  l”“*'  “■  Temperamente  er. 

sonnene  Methode,  die  ganz  von  ihrer  eigenen  Sensibilität  durchtränL.  von  deren 

gongen  und  Schwankungen  besessen  und  deren  Unsteugkeit  faszimert  sind 

war  die  einzige  für  jemand  wie  Proust  mögliche  Methode,  es  war  die  einzige 

die  einer  SensiUtä,  Ausdruck  zu  verleihen  vermochte,  welche  wir,  weil  sie  sich 

in  allen  thren  Werken  so  gleich  blieb,  wohl  als  Virginia  Woolfs  eigenste  und 

■ »L’rsr®'''  Woolf  begin».  i„.  s,  ve,h. 


